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Aan Brennus und Umgegend
Brockau, den 6««.Oktobe1 1917.

Geldwirtsrhaftliche Krieg-Austern
Ein schweres Geschick hat dem deutschen Volke Lasten

von unerhörter Höhe auferlegt. Aber wie der Mensch mit
seinen höheren Zwecken wächst, strafst sich das deutsche Volk
unter dem Druck der Bürde. Das fleißigste Volk der Erde
hat im Weltkrieg eine unvergleichliche Anpassungsfähigkeit
bewiesen, die ihm eine gütige Vorsehung mit auf den Weg
gab. Für einen erheblichen Teil der Kriegsanleihe-Zinslasten
ist bereits die Deckung in die Wege geleitet. Damit wird
fortgefahren werben. Überhaupt erscheinen unsere Lasten
erst dann im rechten‚Sicht, wenn man sie in Vergleich stellt
mit den Erwerbsauellen des deutschen Volkes, aus denen D13

Deckung der Reichsverbindlichkeiten erfließt. Wir sind besser
daran als unsere Feinde, denn der geldkrästigste Gegner muß,
wenn er seine Bundesgenossen am Gängelband behalten will,
auch Deren Finanzsorgen tragen. Da die täglichen Kriegs-
lasten der Feinde mehr als doppelt so groß sind wie die
unsrigen und die mit ihrem entwerteten Gelde im Ausland
große Einkäufe machen müssen, dürfen wir uns sagen: So-
lange diese glauben, den Zuwachs täglicher neuer Lasten er-
tragen zu können, brauchen wir erst recht nicht zufannnenzu-
zucken. Amerika gewährt seine geldwirtschaftliche Hilfe nicht
umsonst, und was augenblicklich eine geldwirtschastliche Ent-
lastung für die Feinde ist, ist für die Zukunft wegen der
Zinsen und Kapitalrükkzahlung eine bedrohliche Las-t.

* sWie werden Herbst und Winter sich gestalteu.]
Diese Frage beantworten uns zahlreiche Volkssprüche. Ein
bekannter Volksspruch besagt: »Fällt das Laub zeitig von
den Bäumen, so ist ein schöner Herbst und ein gelinder
Winter zu erwarten“. Im Gegensätze hierzu behaupten
zwei andere Sprüchlein: »Bleibt das Laub bis in den No-
vember hinein sitzen, so steht ein langer Winter bevor« und
» Sitzt das Laub an den Bäumen fest,deutet es aus einen strengen
Winter«. Auch die Rosen nnd Birnen gelten als Wetter-
prophetenz von den ersteren heißt es: „Späte Rosen im
Garten sollen einen schönen Herbst und milden Winter an-
zeigen« und von den letzteren: »Sitzen die Birnen fest am
Stiel, bringt der Winter Kälte viel«. Auch aus dem Ver-
halten einzelner Tierarten wird aus das kommende- Wetter
geschlossen. Vom Hasen sagt man: »Wenn der Hase im Herbst
einen ungewöhnlich dicken Pelz hat, dann gibt es einen harten
Winter« und von den Bienen: »Wenn die Bienen ihre Körbe
aus der Lagerstelle frühzeitig versiegeln, gibt es einen frühen,
kalten Winter«. Einen glinden Winter soll es gebeu, wenn
sich im Spätherbst noch Mücken zeigen und einen frühen
Winter, wenn sich die Schnecken früh deckeln. Auch aus
den Lusterscheinungen schließt man auf die Art des Wetters.
Ein alter Spruch sagt: »Viel Donner im Herbst deutet auf
viel Schnee im Winter«. Besondere Prophetengabe soll dem
ersten Schnee eigen fein. Man sagt nämlich: »Fällt der
erste Schnee in den Dreck, wird der Winter ein Geck«. ·

« [Sonne und Mond im Oktobers Am 23. Sep-
tember stand die Sonne senkrecht über dem Erdäquator nnd
von da an eilte sie immer weiter nach SüDen. Im Oktober
ist ihr Südwärtslaus aber ein langsamerer als im November,
wo er beträchtlich schneller ist, bis er endlich am 22. Dezember
sich wieder nach Norden zuwendet. Von Tag zu Tag wird
nun der Tagesbogen der Sonne kleiner und dies ergibt
wieder eine Abnahme der Tagesdauer auf Der nördlichen
Halbkugel. Es verkürzt sich im Laufe des Oktober die Tages-
dauer im nördlichen Deutschland von 112/3 auf 91/2, im
mittleren Deutschland von 112X3 auf 92/3, im südlichen
Deutschland und mittlerenOsterreich von 112/3 auf ’- 0 Stunden.
Hierzu kommt dann noch die Zeit unserer Morgen- und
Abenddämmerungen, die aber auch eine Verkürzung erfahren
hat, denn eine jede der Dänusnerimgen hat nur eine Dauer
von 45 Minuten: iiximerhin ergeben beide zusammen eine
weitere Verlängerung der Tagesdaner von 11/2 Stunden.
Der Mond erscheint uns im diesjährigen Oktober am 7. als

letztes Viertel, am 16. als Neumond, am 23. als erstes
Viertel und am 30. als Vollmond. In Erdferne weilt er
am 12. nnd in Erdnähe am 26. Oktober.

139 lStandesamtlichc Nachrichtett.] In der Berichts-
periode wurden 3 Geburten angemeldet. 2 Eheschließungen
fanden statt. Aufgeboten wurde niemand. Sterbefälle:
19. 9. Verw. Stellenbesitzersfrau Johanna Klinner geb.
Fischer, kath., 66 Jahre 2 Monate, Brockau. 20. 9. Luzie
Peschel, kath» 3 Wochen, Groß Tschansch. 6. 7. Landwirt
Paul Klose, kath» 31 Jahre-9 Monate, Brockau. 1. 7. Stell-
macher Albert Beruhardt, t.ath, 25 Jahre 9 Monate. Groß
Tschansch 1. 8. Arbeiter Karl sBollner, ev., 201X9Ia,hre  

Klein Tschausch 4. 9. Maurer August Flaschka, ev., 30
Jahre 9 Monate, Groß Tschansch. 27.9. Verw. Arbeiters-
frau Frederike Martsch geb. Schöneich, ev., 77 Jahre, Klein
Tschausch. 28. 9. Schlofferlehrling Willi Bins, ev., 16 Jahre
10 Monate, Brockan

"' [5 Niark Belohnung] erhielt der Unterassistent Otto
Reimanu, Parkftraße 21 wohnhaft, Dem Durch besondere
Umsicht und Unerschrockenheit die Wiedergreifung von einem
russischen Kriegsgefangenen gelang.

‚x. sDas Sammeln von Gegenständen,] die früher
fortgeworfen wurden, ist jetzt vaterländische Pflicht! Um eine
Zersplitterung dieser Arbeit zu verhüten, hat sich in Berlin
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nnd Ueberlegen
darf es geben!

Jetzt gilt nur die Tat! — —-

Wenn jeder einzelne— ausnahmslos

— feine höchsten Kräfte anfpannt,

dann wird auch diese Kriegsanleihe

den großen Erfolg haben, den sie

haben muß. _

Denn nicht mit Granaten allein

kann der harte Endkampf ausge-

fochten werden; erst das erneute

Zeichen unsrer ungebrochenen wirt-

schaftlichen Kraft wird den Ausschlag
geben. Nur so zwingen wir unsre

Feinde zur Vernunft.

Darum zeichnet
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ein »Kriegsausschuß für Sammel- und Helferdienst« gebildet,
der die Bildung von Ortsäusschüssen für jede Stadt und
jeden Kreis anstrebt. Es ist nun für den Landkreis Breslau
ein solcher Ortsausschuß gegründet worden, der sich aus dem
Vorstand des Vaterländischen Frauenvereins und von Lehrern
zusammensetzt Vorsitzende ist Frau Käthe Fromberg-
Schottwitz. Der Kreis ist nun in 9 Bezirke eingeteilt, denen
je ein Lehrer und eine Dame des Vaterländischen Frauen-
Vereins vorstehen. Der uns zuständige Bezirk ist der neunte,
dem Herr Lehrer Schnabel-Brockau und Frau Kleinod-
Tschechnitz vorstehen. Zu diesem Bezirk gehören folgende  

Ortschaften: Woisehwihj Schönborn, Dürrjentsch, Groß und
Klein Oldern, Lamsfeld, Benkwitz, Klein Sägewitz, Rad-
wanitz, Sacherwitz, Groß und Klein Tschansch, Rothkretscham,
Pleischwitz, Althofnaß, Ottwitz, Neuhaus, Pirscham, Treschen,
Schwentuig, Tschechnitz, Probotschine, Kattern, Schmartsch,
Kottwitz und Brockau

* [Feuemlarm.] Am Donnerstag kurz vor Mitternacht
gellten die Feuerhörner der Nachtwächter durch die Straßen,
die zu einem größeren Kellerbrande nach der Wehrmann-
straße Ha riefen. Dieser wurde- aber bald durch kräftiges
Eingreifen unserer Wehr bewältigt. Der entstandene Schaden
ist sehr beträchtlich. Außer 5 Hauskellern, die fast ganz aus-
gebrannt sind, kamen noch 2 Gänse und 14 Hühner um. Als
Ursache ist fahrlässige Brandstiftung anzunehmen.

* sDer Kohlenbedarf der Laudbevölkerung.] Es
scheint wenig bekannt zu fein, daß in vielen Gegenden unserer
Provinz der Kohlenbedarf der Landbevölkerung jetzt größer
ist als im Frieden. Denn damals holte sich der Bauer im
Herbste aus seinem Wäldchen das Holz für den Winterbe-

darf. Die Kohle warnur sozusagen die Zugabe. Ietzt gibt
es es sehr viele Familien auf den platten Lande, in denen

die Frau mit den Kindern allein wirtschaften muß. Dienst-
boten oder Gefangene gibt es nicht. In diesen Fällen muß
die Kohle für den Winter herhalten, weil es unmöglich ist,
das Holz zu fällen und zu zerkleinern.

* sBestandsauftLaahme von Papier, Karton und
Pappe.] Es wird n chmals darauf aufmerksam gemacht,
daß mit der Bekanntmachung vom 20. September 1917 eine
allgemeine Bestands- und Verbrauchsaufnahme von Papier,
Karton und Pappe angeordnet worden ift. Die vorgeschriebe-
nen Anzeigen sind nicht nur von den an der Papierher-
ftell’ung, Dem Papierhaudel und der Papierverarbeitung de-
teiligten Gewerbetreibenden, sondern von allen Verbrauchern
zu erstatten, deren Bezug im Jahre mehr als· 1000 Kilo-
gratnm betragen hat. Es wird nochmals empfohlen, die für
die Meldung vorgeschriebenen Fragebogen unverzüglich von
der »Kriegswirtschaftsstelle für das Deutsche Zeitungsgewerbe«,i
Berlin C 2, Breitestraße 8/9, gegen Einsendung von 30 Pfg.
für 3 Fragebogen, 25 Pfg. für deren Übersendung und eines
mit der Anschrist des Anzeigepflichtigen versehenen Aktenbrief-
umschlages einzufordern. Das Unterlassen der Anzeige zieht
die in der Bekanntmachung angedrohten Strafen nach sich
und kann weitere erhebliche geschäftliche Nachteile für den
Sänmigen zur Folge haben.

"' lKeinc Zeituugskaleuder mehrt] s2111111111) teilt
WTB mit: Durch Bekauntmachung des Reichskanzlers
vom 25. September 1917 ift das Bezugs- und Verbrauchs-4
recht von maschinenglattem, holzhaltigen Druckpapier für die
Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1917 in Der.gleichen
Höhe wie bisher festgesetzt worden. Gleichzeitig ist im Interesse
der Ersparnis an Papier die Beifügung von Fahrplänen,
Knrsbücheru und Kalendern jeder Art zu Zeitungen und
Zeitschriften jeder Art verboten und angeordnet worden, daß
Extrablätter nur in einer bestimmten Größe herausgegeben
werden Dürfen.

« sLichtspielhaus Brockau.] Am 6. und 7. Oktober
kommen folgende erftklassige Films zur Ausführung: Neuefter
Kriegsbericht von allen Fronteu, aktuell. Schwedische Holz-
flößerei, eine prächtige Naturaufnahme. Der beliebte Film-
korniker Knoppehen in den beiden urdrolligen Humoresken
»Die versalzene Liebeswerbung« und »Der vergeß-
liche Professor « als Hauptdarsteller. Wie man Boxer wird,
ein äußerst interessanter Künstlertrick. Und ferner das große
tiefergreifende Bergwerksdrama in 4 Akten »Die Gruben-
katastrophe«-mit Hanni Weiße in der Hauptrolle. Die
Ausnahmen unter Tag sind siebenhundert Meter unter
der Erde aufgenommen. -—— Für Erwachsene Beginn 6 Uhr
und für Kinder nur Sonntag nachmittags um 3 Uhr mit
besonders ausgewähltem Progrannn. Schluß der Vorstel-
lungen 101,i.·. Uhr.

Oltaschiu. - Ein Hindenbnrgabeud versammelte am
28. September in Inschkes Saale die Bewohner unserer Ort-
schaft, der sich auch aus Woischwitz nnd Wefsig viele an-
schlossen Pfarrer Weidner eröffnete mit einem Kaiserhoch
und hielt Die Hindenburgfestrede, in Der er zugleich die Not-
wendigkeit des Durchhaltens und Der Zeichnung zur 7. Kriegs-
anleihe eindringlich hervorhob. 76 Lichtbilder und prächtige
Kinovorführungen, welche Herrn Dr. Schottländer-Hartlieb
zu verdanken sind, verschönten den Abend. Die Kinderge-
säuge leitete Lehrer Speer. Leider konnte der Saal nicht
alle Angekomtnenen fassen und mußten viele wieder unlehren.
Der Hindenburggabe konnten 310,50 Mark zugeführt werben.
W—--—-.-

Die Zeichnung zur Kriegsanleihe ist das
öffentliche Dankgebet des deutschen Volkes.

 



Unser Hindenburg.
Jn den Augufttagen des Jahres 1914, als

eine halbe Welt sich aufmachte, den Namen
Deutschland auf den Tafeln der Geschichte aus-

zulöschen, als Feind auf Feind das Schwert
egen uns erhob, als im Westen unser Heer

im Ringen mit einem seit 42 Jahren vor-
bereiteten zähen und tapferen Gegner ftanb, ber
immer neue Hilfe aus England bezog, als im
Osten die russische Dampfwalze sich heranwälzte,
in jenen Tagen, die unvergeßlich bleiben wegen
ihres nationalen Schwunges, war unser Volk in
Not. Niemand zagte zwar, denn unsere Hoff-
nung auf Sieg war in den Herzen fest ver-
ankert; aber wir schauten aus nach dem Mann,
der die Kräfte sammeln, sie zur Höchstleiftung
anspdrnen nnd gegen den Feind am zweck-
eiitfprechendften verwerten könnte. Und ein
gütiges Schicksal schenkte uns diesen Mann.

Fast einen Monat todte schon der Weltkrieg
nnd der, der den großen Jahren den Stempel
seines Namens unb feiner Persönlichkeit auf-
drücken sollte, saß untätig cils General z. S.
in Hannover, bereit, bem Ruf feines obersten
Kriegsherrn zu folgen. Wer hatte damals den
Namen Hindenburg gehört-? Wohl wußten die,
die mit ihm als Vorgesetzten zu tun gehabt
hatten, daß er aus dem Holz der großen Führer
gefchiiitzt sei, aber der breiteren Masse war er
ein fast unbekannter. Selber ein Kind des
Ostens, schaute er mit Grimm auf bie Rassen-
greuelund erwog Pläne, wie ihnen zu begegnen
fei. So trat er mit fertigem Plan auf feinen
Posten, als ihn der Kaiser rief, seines Volkes
Not zu wenden. Und wie ein Wunder war die
Wendung, als Hindenburg aus dem Dunkel
in die Helle der Weltbühne trat.

Noch nie in ber Weltgeschichte hat sich der
Wandel auf der Bühne des Geschehens fo
schnell vollzogen als in den letzten August-
tagen 1914. Am 22. August 1914 traf das
berühmte Kaisertelegramm in Hannover ein,
das Hindenburg benachrichtigte, er möge sich
bereit halten. Kaum eine halbe Stunde später
erhielt er die Nachricht, daß General-
major Ludendorff zu seinem Generalstabs-
chef ernannt sei. Nachts zwischen 3 unb
s Uhr kam Ludendorff aus dem Westen-
Der Zug hielt nur kurze Rast, nahm den
neuen Armeeführer auf und raste dann
gegen Osten, der Russenflut entgegen,
der Hindenburg einen Damm errichten
sollte. Der Nachmittag des folgenden Tages,
ein Sonntag, fand Hindenburg mit seinem
Generalstabschef schon im Schloß zu Marien-
burg, und zwei Tage später bereitete sich schon
der gewaltigfte Umschwung vor, den wohl je
ein Mann dem Geschick seines Volkes bereitete.
Vom 24. bis 30. August war die größte Ver-
ntchtungsfchlacht geschlagen, die die Geschichte
kenn die russische Narewermee ward anf-
erie n, ihr Führer tötete sich und der Name

nenberg ward mit flammenden Lettern aufs
neue in die Blätter der Weltgeschichte eiit-
gegraben. Und dann folgte weiter Schlag auf
Schlag; die russischen Horden wurden von der
deutschen Erde weggefegt, unb bie ruffifche
Dampfwalze wurde ein Gespött unter den
Siegen des großen Heerführers.

Und schnell war Hindenburg der Heros des
Volkes. Mit eiserner Folgerichtigkeit nutzte er
den ersten Sieg aus, drang in Polen ein, nahm
Warschau, nahm Kurland, einen Teil von Liv-
land und den ganzen Gürtel der Narewfestungen
unb diktierte so dem Gegner das Gesetz. Was
lag näher als diesem Manne, der die Liebe und
das Vertrauen seines Volkes in felteneiii Maße
lohnt, schließlich die Gesamtheit der Opera-
tionen anzuvertrauen. Und wie er im Osten
als Meister des Bewegungskrieges, der
weitausholenden Offensiven sich bewies, so hat
er im Westen im Ringen mit einem vielfach
zahlenmüßig überlegenen Gegner stch als souve-
räner Beherrscher der offensiven Verteidigung
bewahrt. Die englisch-französische Abnutzungs-
theorie, bie Deutschlands Wehrtrast sich an ber
feindlichen Mauer verbluten lassen wollte, kehrte
er gegen den Feind. So verwob er feinen
Namen mit dein Weltkriege zu einer unnenn-

Das Rätsel seiner Ehe.
14] Roman von LudwigHasse.

Fortfetimgd
Als der Justizrat eintrat, hatte er seine

Fassung und ruhige Haltung wieder gewonnen.
Ü Fer Anwalt schüttelte ihm herzlich die
an .
»Das ist recht, mein verehrter Herr Graf,

daß Sie sich selbst aufgemacht haben. Mir
wäre die Reise in dieser Iahreszeit,. offen
gestanden etwas unbequem gewesen — ich

ein alter Mann — aber Sie sind frisch und
munter wieder, wie ich zu meiner Freude

e.
Sie setzten sich. Der Justizrat sah den

Grafen mit pfiffigem Lächeln an. «
. »Nun,« fragte er, »zu welchem Entschluß sind

Sie gekommen? k- Ist das nicht edel von der
Gräfin, Ihnen die Freiheit wieder geben zu
wollen ?“

_ »Ich werde dadurch nicht frei -- Sie wissen,
welch andres Band mich fesselt . . .«

»Ah, Sie» denken an das Geldl Aber das
hat ja gar keine Not . . . Sie wissen, was ich
Ihnen schon immer gesagt habe, das ist kein
Darlehn, sondern Ihr reelles, unbeschränktes
Eigektum . . .“

» in Geschenk nehme ich nicht an.‘
»Aber seien «Sie doch nicht so empfindlich —-

es ist auch kein Geschenk, sondern nur die
Gegenleistung für einen Dienst. Und außerdem,
der Gräfin geht ja die ganze Geldgefchichte
nichts an — sie hat Ihnen das Geld nicht ge-
neben. sondern ihr tbeiiiiier.‘

baren Einheit. Was find die Kitchener, Haig,
Petain, Brussilow, Cadorna gegen Hindenburgl
Der Kranz der Unsterblichkeit schmückt sein
Siegerhaupt, der Dank eines Volkes sichert
ihm Ruhm bis in die fernste Zeiten.

Als Mensch und Soldat ist dieser deutsche
Held gleich groß; gleich groß in der Be-
scheideiiheit für sich selbst und im Streben nach
höchstem Ziel für fein Volk. Voll Gottvertrauen
sieht er in die Zukunft unb weiß, sie wird eine
deutsche fein unb haucht den Atem seiner herr-
lichen Zuversicht feinem Volke ein. Sein Wort
giltl Und so einen Mann unbedingtesten Zu-
trauens braucht unser Volk in diesen Zeiten
schwerfter Netl Mitten unter uns steht dieser
Mann, dessen Größe nur mit den weitesten
Maßen gemessen werden darf, spricht zu uns
wie einer, der jede Not mit uns teilt, sie mit
uns fühlt und uns die Sicherheit gibt, daß nach
diesen Tagen der· Prüfung eine neue Zeit
heraufdämmert, eine herrliche Zukunft für

\

ist iik
I
·

ins / O
_ .svb

o\’\ 
Generalfcldmarschall Htiideuburg.

kommende Geschlechter Freilich noch heißt es
arbeiten. Noch müssen alle Kräfte aiigespaiiiit
werden, um den Sieg zu erfechten. Noch darf
keiner erlahmen, keiner beiseite stehen, keiner sich
dem Vaterlande verschließen. Das Gebot der
Stunde ist uiiabläfsige Arbeit im Dienste des
Vaterlandes, sagt Hindenburg.

Nichts kennzeichnet feine Art besser als seine
dieser Tage veröffentlichte Erklärung, in der er
sich energisch gegen das Gerücht wendet, er und
General Ludendorff hätten. Äußerungen getan,
daß wirtschaftlicher Zusammenbruch und Versiegen
der niilitärischen Kraftquellen uns zum Frieden
um jeden Preis zwingen: »Jch will nicht,
daß unsre Namen mit derartigen
grundsalschen Behauptungen ver-
knüpftwerden. Ich erklärein voller
Übereinstimmung mit der Reichs-
leitung, daß wir wirtschaftlich und
militärifch fürweiterenKampf und
Sieg gerüstet siiid.«

Für weiteren Kampf und Sieg gerüftett
Eiii Wort, das wie eine Tat wirkt. Ein Wort
zu rechten Zeit. Eine Mahnung an die Zweisler
und Laueii, eine Ermunterung sür die
Zageiideii und eine Bestätigung für die Zu-
versichtlichen. Jetzt ist die Zeit gekommen, da
sich ein anderes Hindenburg-Wort erfüllt, daß
nämlich die stärksten Nerven den Krieg ge-
winnen. Treten wir im Geiste am Geburtstag
des Helden vor sein Haus, lassen wir alle Tele-
granime und Begrüßungen, sondern geloben wir
ihm nur still: »Wir wollen mit dir durchhalten,
wollen mit dir den Sieg erfechteii, ben bu
erträiimst unb auf den dein Wert hiiiidertfach
gerechtfertigten Anspruch hat.« Und gehen wir
zur nächsten Zeichiiungsstelle, um unser Geld der
Hindenburg-Anleihe, der 7. Kriegsanleihe zu
weihen. Das wäre im Sinne des greifen
Helden, denn die Tat allein beweist der Liebe
Kraft. Westmann. 

»Fürst Kolowitz.«
923er Justizrat fuhr empor. »Woher wissen

e «

»Ein IZufall ließ es ·mich erfahren. Aber
das, Herr Justizrat, verwickelt die Angelegenheit
nur noch mehr. Ich kann von dem Fürsten
Kalein erst recht kein Geschenk annehmen.“

»Sie sind ein Starrkopf. So geben Sie
ihm eine Hypothek auf Jhr Gut und Sie. stehen
zu ihm in dem einfachen Verhältnis eines
Schuldners.«

»Ich habe der Gräsin schon eine Hypothek
ausgestellt.« .

»Ach, das Schuldpapier steht Ihnen wieder
zur Versügungt Die Gräfin hat es gar nicht
angenommen. Sehen Sie, da ist es . . .«

Er öffnete eine Schublade seines Schreib-
tisches und entnahm derselben das Dokument.

»Da — nehmen Stel« -
»Ich kann es nicht wieder nehmen, es sei

denn . . .“ ' «-
»Nun?«
»Daß ich den Wert dafür hinterlegte.«
»Welch ein Starrkopf Sie finb! Sie werden

der Gräfin das Herz brechen.“
»Wie fo? —- Was hat das Herz der Gräfin

damit zu tun? Will sich die Frau Gräfin etwa

Si

‑ mit einem anbern Mann berheiraten?“
Eine Weile blickte der Kustizrat den Grafen

überrascht an, bann zuckte es über fein Gesicht,
als müsse er sich zwingen, nicht laut auszulachen.

»Nein —- nein —« sagte er dann. »Die
Gräfin denkt nicht baran, einen anbern Mann t n heiraten. Sie will diese Scheidung nur um
ltnen edelmütia die Freiheit au neben. um

 
 

Deutscher Reichstag.
(Bug-Serum.) Berlin, 26. September.

Zu Beginn der Sitzung hält Präsident
Dr. Kaeinpf dem Alig. Basserniann
einen Nachruf, der vom Haufe stehend angehört
wird. Fortfahrend wendet sich Präsident Dr.
Kaempf gegen die Aiiinaßungen, die sich Prü-
fident Wilfon zum wiederholten Male heraus-
genommen hat, indem er eine Verhetiung
zwischen Kaiser, Volk nnd Regierung nnd
andererseits eine Einmischung in die inneren
Angelegenheiten des deutschen Volkes versucht
hat. Der Prozeß Suchomlinow zeigt, iver ver-
brecherischerweise den Weltbrand eiitfesfelt hat.
Die allem Völkerrecht widersprechende

unneutrale Haltung Amerikas

hat den Krieg verlängert, den Hungerkrieg Eng-
lands gegen deutsche Frauen und Kinder be-
günstigt und selbst englische (Eingriffe in amerika-
nisches Eigentum geduldet. «Stehen Recht und
Menschlichkeit nicht viel mehr auf der Seite des
Deutschen Kaisers und der deutschen Regierung,
die offen und ehrlich die Friedenshand aus-
gestreckt haben? Wir verbitten iins die be-
leidigendeii Einmischungen Wilfons, wir weisen
den Berheßungsversuch auf das schärfste zurück.
Deutschland ordnet seine Angelegenheiten selbst,
und so, wie es unseren Bedür nissen und unserem
Charakter entspricht. Auf einer Frontreife hat
soeben eine größere Anzahl Abgeordneter den

Heldenmut unserer unvergleichlichen
Kämpfer

bewundern können, die mit eiserner Zähigkeit
und ungebrdcheiiem Angriffsgeist täglich von
neuem Ubermenschliches leiften. Wir staunten
von neuem über die vollkommene Ordnung in
unserem Heere und über die großartigen
Leistungen unserer Obersten Heeresleitung, in
die Heer und Volk uiierschütterliches Vertrauen
setzen. Unsere kühnen Flieget haben die
Oberhand gewonnen. Unsere UsBoote leisten
weit mehr, als was sie versprochen
haben. Ebenbürtig gesellt sich dazu die
Widerstandskraft unseres wirtschaftlichen und
finanzielleii Lebens. Ganz Deutschland rüstet
sich, um die siebente Kriegsanleihe zu einem
ebensolchen Erfolg zu machen wie die früheren.
Niemand kann unser unerfchütterliches Ver-
trauen in eine glückliche Zukunft unseres Landes
brechen. Jii diesem Vertrauen werden wir,
wenn unsere Feinde unser Recht auf Leben und
freie Entwicklung nicht anerkennen wollen, für
Kaiser und Reich im Kampfe aiisharren bis zum
glücklichen Ende.

Bei der
Schutzgebietsrekhnung

über 380 Millionen (Ausftand in Südwestcifrika)
weit

Alig. st ke (Soz.) darauf hin, daß da-
mals allerlei Mißstände bei den Kriegsliefe-
ruiigen sich gezeigt haben, fo bie Angelegenheit
Tippelskirch. Auch im jetzigen Kriege liege das
Lieferungswesen im argen unb genaue Kontrolle
sei notwendig.

Ministerialdirektor Lewald erklärt, daß die
Regierung diesen Fragen volle Aufmerksamkeit
schenke.

Abg. Dittma nn (U. Soz.): Die jetzigen
Zustände find eine Schmach.

Alig. H ähiile tF.ortschr. Vp.) erklärt eine
strenge Kontrolle der Kriegslieferungen für not-
wendig.

Zie Rechnungssache wird genehmigt.
er

Nachtragsetat

fordert die Kosten für einen allgemeinen Stell-
vertreter des Reichskanzlers und tür den Staats-
selretär des Reichswirtichaftsanites.

Schatfetretär Graf R o e der u: Es ist nicht
beabsichtigt. in der bisherigen rechtlichen Grund-
lage der Stellvertretiing des Reichskanzlers eine
Änderung eintreten zu lassen, insbesondere soll
durch die Loslösung des allgemeinen Stellver-
treters vom Reichsamt des Innern fein neues
Bdrgefetztenverhältnis zu den Ehefs der obersten
Reichsbehörden geschaffen werden. Es soll auch
nicht der lauseiide Verkehr zwischen den Reichs-
ämtern und dein Reichskanzler durch das
BiireaiidesallgeineinenStellvertreters gehen. Bis- 

her waren alle Staatsfekretäre mit der Vertretung
des titeichstaiizlers für den ganzen Umfang ihres

Gefchäftsgebietes beauftragt. Das geschah stets

durch besondere Order. Sie enthält für den

jetzigen Inhaber den ausdrücklichen Sinai}, daß

sie nur eingreift, insoweit nicht für einzelne

Amtszweige die Vorstände der Reichsämter mit

der Stellvertretiiiig des ilieichskanzlers beauf-

tragt fiiid. Jnsbesondere ist nicht beabsichtigt,

bem Stellvertreter des titeichslanzlers eine Ent-

fcheidungsbefuguis gegenüber den anderen
Ressorts einzuräumen. Der Schatzsekretär

fchließt mit der Bitte, daß die Abgeordneten die
Werbearbeit für die Kriegsaiileihe in gleicher
Weise unterstützen mögen wie beim letzten Mal.

Die Vorlageii werden dem Hauptausschnß
überwiesen. Nach einer kurzen A»useinander-
setzung zwischen den Abg. Scheidemann

(Soz.) und Ledebvur (U. Soz.) wird der

Präsident ermächtigt, die nächste Sitzung
auf den 3. Oktober mit folgender Tages-
ordnung anzuberciumen: Ausschußbericht und
Gesetzesverlage über die Wiederherstellung der
deutschen Handelsftdtte.
___..__ — .-..- —..-.-—,———-——-—-—-

poiieicche kundrdnu.

 

zum».

* Der Hilfsdienstausfchuß »des
Reichstages, der seine Arbeiten wieder
aufgenommen hat, beschloß u. a., aus den
Reichstagsausschüssen für Handel und Gewerbe
und für den vaterländischen Hilfsdieiist einen
eigenen Ausschuß für die gesamten Fragen der
Stillegung von Industriebetrieben zu bilden.

* Gegenüber den Gerüchten von einer
Spaltung der nationalliberaleii
Partei, die schon seit längerer "Zeit·«iin Um-
lauf sind, erklärt die nationalliberale Reichstags-
fraktion, »daß die Mitteilungen über Vorgänge
innerhalb der natioiialliberalen Reichstagsfraition
völlig erfunden sind, und daß kein national-
liberaler Abgeordneter jemals daran gedacht hat
oder daran denkt, den Austritt aus der national-
liberalen Partei und damit aus der national-
liberalen Reichstagsfraktion zu vollziehen.«

warm.
" Der frühere Kriegsminifter Suchoms

lindw, dessen Enthüllungen über die Vor-
geschichte des Krieges so ungeheures Aufsehen
erregt haben, ist wegen Ho ch v errats, Ver-
traiiensmißbruches und Betrnges zu leb en s ‑
l ä n glich e m Z u ch th a u s veriirteilt worden.
Seine Frau wurde freigesprochen. — Wie über
Stockholm berichtet wird, verfchliinmert sich die
Lage im Lande von Tag zn Tag. Jn einzelnen
Städteii fanden H u n g e r a u f st ä n d e statt-
Die Finnländer veranstalteten als Folge der
Befetzung Rigas durch die Deutschen große
Kundgebungeir Die Ausfchüsse der Matroseii
und Soldaten haben ihre Partei ergriffen. Aus-
sicht auf Besserung besteht nicht. Das Volt ist
völlig verzweifelt. Man hört Stimmen, die
sagen, wenn doch die Deutschen kämen. Sie
würden wenigstens Ordnung schaffen und Zucht
und Disziplin wieder einführen.

Türkei.
itIn einer Unterredung, die der türkische

Marineminister Djeiiial P as ch a nach seiner
Heimlehr mit Journalisten hatte, erklärte er, daß
die Uinbilduiig der türkisch en Flotte
Gegenstand der Verhandlungen in Berlin ge-
wesen sei. Die türtifche Flotte soll von Grund
aus erneuert werden. Einige Schiffe werden
fertig getauft, aubere neu erbaut. Die gesamte
Organisation wird nach dem Muster der deutschen
iimgestaltet werden.

Mieterin.
· MNach einer zum Teil stürniischen Nacht-
sitzung nahm die argentinischeKammer
mit 52 gegen 18 Stimmen einen Beschluß an,
daß dieBeziehungen mitDeutschland
sofort a·b gebro ch en werden sollen. Höchst-
wahrscheinlich wird die Regierung innerhalb
weniger Tage dem Beschluß Folge geben. —
Es ist unllar, ob die gegenwärtige Mobilifieriing
von Heer und Flotte mit dem Eisenbahiistreik
oder mit der internationalen Lage zufammen-
hängt, wahrscheinlich mit beiden.

 

Ihrem Herzen zu folgen. Wann werden Sie
endlich die edle Hochherzigkeit der Gräfin an-
eriennen?“

Der Graf blickte finster zu Boden. Ein Ge-
danke war iii feiner Seele aufgetaucht unb
quälte ihn. Wie, wenn diese ganze Scheidungs-
geschichte ein Werk des Justizrat wäre, der da-
durch seiner Nichte, Fräulein Dumont, den Weg
frei machen wollte?

Konnte nicht Marguerite mit ihrer Tante
von seiner Liebe gesprochen haben? —- Aus
einigenBemerkungen der Justizrätin während
der letzten Tage in Meran hatte er entnehmen
müssen, daß sie wußte oder doch ahnte, wie es
um fein Herz ftanb.

Und jetzt war Marguerite Dumont wieder
hier? Und der Justizrat betrieb die Scheidung
feiner Ehe mit einem solchen Eifer. Der
Justizrat war ein schlauer Geschäftsmann, das
wußte Alerander" aus Erfahrung, und ver-
folgte sein Ziel mit seltener Energie und zäher
Klugheit.

Konnte hinter allem nicht ein geheimerZweck
lauern? Er, der Gras» war ja jetzt eine fo-
genannte gute Partie und die Grafenkrone war
ja auch nicht zu verachten. Alles das machte
Alexander mißtrauisch, zumal er es zu be-
merken glaubte, daß ihm der Justizrat etwas
verbarg.

Nach einer Weile sagte er mit einer gewissen
Kälte: »Ehe ich mich zu irgend etwa-s ent-
schließe, muß ich mit der Frau Gräfin und dein
Fürsten persönlich fprechen.«

Der Jiistizrat erschrak sichtlich. »Das ist un-
möglich. Herr Grasl«,  4

 

»Weshalb ?“
»Weil 7— weil —- der Fürst und die Gräfiii

sich auf Reisen befinden.«
s» d»So werde ich warten, bis sie zurückgekehrt
in .«

»Sie werden nicht empfangen werdenl«
»,,Weshalb nicht? —- Das wäre eine Be-

leidigiing.«
. »Aber bedenken Sie doch, Herr Graf. daß

Sie auf Ehrenwort versprochen haben. nicht mit
der Gräfin oder deren Anverwandten in Ver-
tehr zu ‚treten, auch wenn Jhnen der Zit-
31.1%,t wie jetzt, den wahren Zusammenhang ent-
u e.
. »Das ist wahr. Aber wenn man selbst mit

mir neue. Verhandlungen anknüpst, dann sind
iene Bedingungen hinfällig. Jch muß auf eine
persönliche Zusaminenkunft bestehen.«

DerJustizrat hatte sich erhoben und ging
erregt im Zimmer auf unb ab. »Ich muß
jedenfalls erst mit der Frau Grüsin Rücksprache
nehmen/f sagte er bann.

»Besindet sich bie. Frau Gräfin hier ?"
»Nein -- das heißt, sie kann jeden Tag ein-

treffen.« «
Plötzllch fchien ihm ein neuer Gedanke zu

kommen. ‚(Er blieb vor bem Grafen ftehen
f2}: sah ihn lächelnd an, indem er bedächtig

e:
« »Wenn ich Ihnen nun diese Unterredung

mit der Frau Gräfln verschaffte, Herr Graf-
und die Erscheinung der Gräftn -— fie ift sehr
schön — machte Eindruck auf Sie, würden Sie
dann vielleicht erst recht nicht die Scheidung
vemeigernss

‘A



Beilage zuNr.115 der »Brockauer Zeitung«.
Sonntag, den 7. Oktober 1917
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Aus 28111111111 und 111111111111.
Brockau, den 6. Oktober 1917.

Geflügelfleisch und die Aussichten der
Eierbelieferuug.

Bei den knappen Beständen an Futtter für Geflügel ist
es notwendig, jetzt alle nicht guten Legehiihner abzuschlachten.
Wo die Legetätigkeit der Hühner nicht durch Fallnester kon-
trolliert wird, schaffe inan alle über zwei Jahre alten Tiere
sowie sämtliche nicht fleißige Futtersuchek ab, diese ergeben
viel Fleisch nnd fönnen in der jetzigen fleischknappen Zeit
nicht nur den Geflügelhalterm sondern auch der Allgemein-
heit zugute komme·n.— Lebhaste und gute Futtersucher sind
zumeist auch gute Legehühneu Juteressante Versuche hatte
die rheinische Landwirtschaftskannner durch Herrn Müller,
Direktor der Geflügelzuchtanstalt der Kammer in Neuß, aus-
führen lassen. Die verschiedensten Züchter hatten Hühner
von der 1. Legeperiode an die Kanuneranstalt zur Prüfung Der
Legetätigkeit eitlgesandt und zirka in Sumiiia 210 Heimen.
Der Durchschnittseieiertrag des ersten Jahres war 125 Eier
im Gewicht von 7,93 Kilogrannn im Weite von 11,16 Mark.
Dieselben Hennen ergeben in der zweiten Legeperiode nur
noch 102,4 Eier im Gewicht von 6,12 K«ilogramm und im
Werte von 8,82 Mark- Der Futterverbrauch war der gleiche
und trotzdem ergaben die einjährigen Tiere pro Kopf 22,6
Eier mit einem Mehrerlös von-«9,74 Mark- Dies sind Dur-seh
schnittszahlen und waren bei dem Versuche leichte, mittel-
schwere und schwere Rassen Vertreten. Ein ähnliches Resultat
ergab ein 10jähriges Wettlegen in Australien ; die Hühner legten
im ersten Jahre 202, im zweiten Jahre 1581/2 1111D im
drittem Jahre 128 Eier.

Die Hühner beenden jetzt ihre Legeperiode und treten in
die Manser, es ist deshalb die geeigneste Zeit mit dem Ab-
schlachten der älteren Tiere vorzugehen und nur die leistungs-
fähigeren, jungen Tiere zu behalten.

Während der Mauser versagt das Geflügel auch mit
dem Legen und es ist vorauszusehen, daß, da 30 Eier an
an die Sammelstelle abgeliefert werden sollen, dieselbe Zahl
aber häufig nicht erreicht wurde, Unzutriiglichkelten entstehen
werben. Die ganze Art der Eier-Erfassung ist keine glückliche

Beim Zusannnentritt der Reichsoerteilungsstelle für Nähr-
mittel und Eier war unter anderen Vereinsoertretern auch
der Borsitzende des Clubs Deutscher Geflügelzüchter, E. V.,
Sitz Berlin W 57, mit anwesend nnd hatte auften 11011111::‘
zltfehenden Mißerfolg der geplanten Eieiverfassung Dinge:
wiesen Bordildlich sei die bewährte Eieroerkaufsvrgauisation

  

des Clubs Deutscher Gefliigelzüchter, sowie der Eieroertauss- -
genossenschaft Oldenburg und der Hannoverschen Eierverkaufs-
vereinigungen. Erhalten schon jetzt die Städter fast gar kein
Ei mehr zugewiesen, so dürft-e bis zum nächsten Frühjahr
eine Besserung in der Belieferung nicht zu erwarten sein,
wenn nicht während der Manser das Geflügel eiweißreich
und nicht zu fettarm gefüttert wird, weil während der Mauser
nach Beobachtungen erfahrener Züchter der Eierstock sich für
die nächste Legeperiode ausbildet; je besser die Fütterung
und Pflege während dieser Zeit, um so größer die Anzahl
der sich entwickelnden Eiersollitelu, die später bei normaler
Fütterung Eier ergeben.

Zur Fleisehdersorgmig.
Die Hiichstnienge an Fleisch 1111D Fleischwaren, die in der

Woche vom 8. bis 14. Oktober 1917 auf Die Reichs-
fleischkarte Von allen Bewohnerndes Kreises entnommen
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werben darf, beträgt 200 Gramm und zwar 130 Gramm
Fleisch und 70 Gramm Wurst.

Der einzelne Abschnitt gilt somit für
25 Gramm Fleisch mit eingewachsen Knochen oder
20 Gramm Fleisch ohne Knochen, Schinken, Danerwurst,

Speck, Zunge und Rohfett,
50 Gramm Wildbret, Fleischkonseroen einschließlich des

Dosengewichts.

 
um jetzt Kriegsauleihe zu sein-neu-

Denn Die bequemen Zahluugsbei

diugunaeu lassen 911 Zeit. 911 mußt

911 nur überlegen, was 911 iu den

nächsten Wochen und Monaten vor-

aussichtlich verdienen wirst. Rechue

davon ab, was Dich Dein Lebens-

unterhalt kostet —- unb 911 weißt, was

9u9einen1 Zitaterianoeleibeniaanflä

Darum zeichne!

W
...-«slss 1111111111111111111111111111111!!!1111111111111
« I·Kastanienzeit.] Wenn der Herbststurm die Roß-

kastauienbäume schüttelt, dasz ihre Früchte zu Bsoden fallen,

dann war dies in Friedenszeit stets für unsere Jugend ein
Fest. Eifrig sainmelten sie die Funkebraunen glänzenden
Kastanien auf, um sie zu allerhand Spielwerk zu benutzen

 

 

 

 

und sie dann achtlos beiseite zu werfen. Diese Kriegszeit
sollte 1111:1 auch den Wert der Kaftanie für die Allgemein-
heit erkennen lassen und sie sollte für uns von einer recht
hohen Bedeutung werden, sollte uns helfen, den Feind nicht
über uns triumphieren zu lassen. So bilden die unreifen
Kastanien vermöge ihres Gehalts an Saponin, an Seifenstoff,
einen trefflichen Seifenersatz. Man hat sie zu diesem Zwecke
durch die Fleischhackmaschine zu zerkleinern und die erhaltene,
feine Masse kann dann ohne jeden weiteren Zusatz zum
Reinigen Der Hände sowie auch zu bunter Wäsche benutzt
werben. Auch ein Ol läßt sich aus Der Kastanie gewinnen,
das für Speisezwecke verwendbar ist. Ja das Kastanienmehl
findet sogar Verwendung bei der menschlichen Ernährung
wie auch zur Herstellung Von Glycerin für Munitionszwecke.
Allerdings kann dies nur mittels besonderer Methoden in
Fabriken erreicht werben. Aber der Hinweis Darauf dürfte
genügen, den Wert der Kastauie erkennen zu lassen unb
gleichzeitig anregen, die Kastanien sorgfältig zu sammeln und
an die in Betracht kommenden Sammelstellen abzuliefern,
die sie ja auch bezahlen. Ein weiterer Wert der Kastanie
besteht darin, daß sie an Milch- und Mastvieh verfüttert
werden kann und zwar in Gaben bis zu 3 Kilogramm, an
Pferde bis zu 11/3 Kilogranun, an Schafe und Schweine bis
zu 1/2 Kilograuun pro Kon und Tag. Also nicht umkommen
lassen die Kastanien, denn auch diese helfen uns aushalten.

»s· lGoldsakhen als Attdeitken.] Häufig begegnet man
dem Einwurf, daß man doch nicht Goldsachen, die Andenken
an teuere Anverwandte sind, den Goldankaufsstellen opfern
könne. Diese Auffassung ist unpatriotisch Wenn das Vater-
land dringend Gold braucht, muß man sich entschließen, auch
liebe Andenken zur Verfügung zu stellen. Da zu Geschenk-
zwecken meist Goldsachen gekauft werden (Konfirmation, Weih-
nachten, Geburtstage usw.), würden alle diese Wertsachen nie-
mals dem Vaterlande zugute kommen. Es ist noch viel
Goldschmuck in Familien vorhanden. Man scheue sich nicht,
diesen heizugeben Die lebenden Geschenkgeber werden gegen
diese Art Der Verwendung in eiserner Zeit nichts einzuwenden
haben. - Die Toten, die aller Eitelkeit der Welt entrückt sind,
würden es sicher nur billigen, wenn die Rücksicht auf das
bedrohte Vaterland alle Pietätsgründe beseite schiebt. Also
ungesäumt allen Goldschmuck den Goldankaufsstellenl

* [über die Luthersiäitenl bringt Heft 38 Der »Garten-
laube“ zur oierhundertjährigen Wiederkehr des Reformations-
festes einen mit zahlreichen Abbildungen geschmückten Aufsatz
non Pfarrer Nithack- Stahn. Noch eines anderen Großen
wird gedacht: des Dichters Theodor Storm, dessen Leben
nnd Wirken Eajus Moeller zur Erinnerung an den 100.
Geburtstag skizzie1«t. Neben der Fortsetzung des spannungs-
reichen Romans von Olga Wohlbrück »Die goldene Krone«
enthält das Heft eine seine Novelle »Unnütz« von H. v.
Beaulieu, die das stille Opferleben einsamen Alters veran-
schaulicht. — Das Beiblatt »Die Welt der Frau«s- Weist
wiederum reichillustrierte Beiträge unb viel Wissenswertes auf.

" [Sßflirbtfeuerwebn] Die Mitglieder der Pflichtfeuer«-
wehr mit Nummern 30·l——400 pro 1917 haben im Monat
Oktober er. Dienst. Übung wird noch besonders bekannt
gegeben werben. Sammelplatzt Platz vor dem Spritzenhause
Falls die Fehlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch triftige
Gründe ihre Unabkömmliehkeit nachgewiesen haben, werden
dieselben zur Bestrafung anzeigt werben. _

1' sDer neue Taschenfahrplanj gültig vom 1. Oktober
für den Borortverkehr zwischen Brockau unb Breslau ist zum
Preise von 10 Pfg. in Der Expedition, Bahnhofstraße 12,
zu haben. Derselbeist für jeden Brockauer unentbehrlich
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men sofort eiserne

; -— U h r f c t t e u als :- 1

Andenken "
  

bei der Goldaukauf-
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tauft man am besten im

Spezial-Trauer-Näagazin
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August
Breslau, Ring 1, Ecke Nikolaistraße

Telefon 4010. 
 

« Amtliche . ..
Taschensahrplaubueher

(Schlcsien und Posen nebst Auschlnßstreckeu)
mit den neuen (Einlagen

Stück 25 Pfg. zu haben in der Expedition der Zeitung.
 

Neue, ganz aparte

Beileidskarten
Trauerbriefe

sind in großer Auswahl und allen Preislagen

zu haben bei

Ernst Dodeck, Buchdruckerei, Bahuhofftr. 12. 



Dr. michaelis über Friedensziele
Verhandlungen imHauptausfchuß

Bei der Besprechung der auswärtigen
Politik im Hauptaiisschuß hielt Reichskanzler
Dr. Michaelis eine Rede über. die» allgemeine
Lage. Er betonte die volle Einheitlichkeit und
Übereinstimmung der politischen Führung bei
uns und unseren Verbündeten iind gedachte in
herzlichen Ausdrücken des gemeinsamen Waffen-
ruhms und der Waffenbrüderschaft der Vier-
bundmächte. Er besprach weiter den be-
friedigenden Stand unserer Beziehungen zu den
Neutralen, die auch durch die iinerhörten An-
strengiingen der feiiidlichen Preßhetze nicht ge-
stört werden konnten. .

In knappen Strichen zeichnete der Reichs-
kanzler dann den

Stand der Dinge in den feindlichen
Ländern.

Die wirtschaftlichen nnd finanziellen Schwierig-
Ieiten Frankreichs nehmen rasch zu.
schärfer macht sich die wirtschaftliche Not mit
ihren innerpolitifchen Begleiterscheinimgen in
Italien fühlbar. In England übt unser
UiBootsKrieg seine sichere und unerbittliche
Wirkung aus. Nur die trügerifche Hoffnung
auf einen Zwiespalt bei uns läßt die leitenden
brjtischen Staatsmänner heute noch an Kriegs-
zielen festhalten oder doch solche verkünden, die
mit den politischen und ivirtfchastlichen Lebens-
notwendigkeiten Deiitfchlaiids völlig iinvereinbar
sind. In den Ver. Staaten sucht die Regierung
mit allen Mitteln, auch durch unerhörten Zwang,
die bisher in weitesten Kreisen sehlende Kriegs-
liist aufzuftacheln. Wir sehen dem angekündigteii
militärischen Kräfteeinfatz der Union ruhig und
zuversichtlich entgegen. In Rußland herrscht
eine schwere Wirtschafiskrise, insbesondere sind
die Transportinittel den Aufgaben, die der
Friedensfchluß bringen wird, in keiner Weise
gewachsen. Der Reichskanzler kam dann auf
unsere Antwort auf die Papftnote und auf die

Frage der Kriegsziele

zu sprechen. Er führte dazu aus: Die deiitfche
Note ist, soweit es sich bisher übersehen läßt,
bei unseren Freunden und Berbündeten bei-
fällig, bei der Mehrheit unserer Gegner mit
offensichtlicher Verlegenheit aufgenommen worden.
Soweit eine Kritik auch von befreundeter oder
wohlmeinender Seite versucht worden ist, richtet
sie sich in erster Linie dagegen, daß positive
Erklärungen über Einzelfragen in der Note nicht
gegeben waren.

Es ist schwer verständlich, wie ein
Kenner der internationalen Lage und der
internationalen (Gebräuche jemals daran
glauben könnte, wir würden in der Lage
sein, in einer einseitig von uns gegebenen
öffentlichen Erklärung die Lösung wich-
tiger Fragen, wie die in unlösbarem
Zusammenhang mit dem ganzen, bei
eventuellen Friedensverhandlungen zu
befprcchenden Fragenkoniplcx stehen-
dnrch eine einseitige Erklärung
zu unseren ngiinfteii festzulegen.
Jede derartige öffentliche Erklärung
im gegenwärtigen Stadium könnte nur
verwirreiid wirken nnd die deutschen
Interessen schädigen. Wären wir ans
Einzelheiten eingegangen, so würde (das
lästt sich aus der Haltung der uns feind-
lichcn Presse schon jetzt mit Sicherheit
erkennen) die Parole im Lager der
Gegner gewesen seinft »Die deutschen
Renzefsionen sind als Zeichen der wachsen-
den Schwäche Deutschlands auszulegen,
sind vollkommen selbstverständlich und
deshalb ers wertlos zu bucheii.«

Wir wären dein Frieden nicht um einen
Schritt näher gekommen; im Gegenteil: die
Überzeugung auf seiten der Gegner, daß nur
die Ungunft unserer Zustände uiis veranlaßt
haben könnte, eine für jeden diploinatischen Tech-
niler so vollkoiiimeii iinerklärliche Haltung an-
zunehmen, hätte bestimmt kriegsverlängeriid
gewirkt. Ich nehme für die Reichsseitung das
Recht in Anspruch, das die leitenden Staats-
inänner in allen feiiidlichen Staaten für sich in
Anspruch genommen haben nnd noch bis in die

Noch Z

 neiiefte Zeit iii Anspruch nehmen. Ich iniisi den

Das Rätsel keiner Gbe.
Romon von Ludwig Hasse.

lsfortsetiimad

. Wie eine Schuldbewiißte erschien sie ihm in
feinem Zorn, in feiner Scham, und er erfaßte
ihr Handgeleiik und preßte es so fest, daß es
ihr weh tat. Aber tein Schmerzenslaut ent-
schlüpfte ihren Lippen. Sie fah mit tränen-
schtveren Augen zu ihm empor und sagte sanft:

»Ich verdiene alle Ihre Vorwürfe,
Alexander, nur den einen nicht. daß ich mit
Ihnen gespielt, daß ich Sie nicht aufrichtig ge-
liebt hätte . . .«

Er schleuderte ihre Hand mit einem spöttischen
Lachen von sich.

„Ebern wollen Sie das glauben machen,
Frau Gräfin? Ich bin nicht mehr so dumm
und leichtgläubig wie in Meran . . .«

»Alexander. « Sie rasen I“
»Ich sehe nur zu llar. Zuerst diese Komödie

der Heirat —— daiin die Neugier, den Mann
kennen« zu lernen, der sich zu dieser elenden
Komödie hergab, nnd schließlich die Scheidung.
Ist das ehrlich gehandelt, Frau Gräfin ?«

»Bergefsen Sie nicht die Nacht auf der
seinfameii Alm, Alexander,« sagte sie noch immer
anst. -
Da lachte er wieder. »Ja —- ein pikantes

Kapitel mehr in dein Roman einer Weltdamel«
Das war zuviel. Sie richtete sich stolz empor

und sprach mit ernster Stimme: »Graf Alexander,
Sie gehen zu weit t_"'

Er blickte sle eritaunt an. aus der schuld-
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Standpunkt der Reichsleituiig klar feststellen,
von dem wir uns nicht abdrängen lassen
werden, daß ich es zurzeit ablehnen muß,
unsere Kriegsziele zu präzisieren und unsere Unter-
händler festziflegen Wenn sich die Mitglieder
des hohen Hauses und der Presse mit uns auf
diesen Standpunkt stellen wollten, würde die
Lage unendlich erleichtert und gefördert und der
Weg zum Frieden würde von vermeidbaren
Henämnisfen zum Segen des Vaterlandes befreit
wer en.

Zum Schluß wandte sich der Reichskanzler
gegen die Wilfonsche Antwort auf die Papst-
note. Der Versuch Wilfons, zwischen Volk und
Regierung in Deutschland Zwietracht zu fäen,
ist aussichtslos. So wenig die WilfonsNote
wird irgendein anderer seindlicher Versuch im
deutschen Volke den Geist des 4. August tibet-
winden; dieser Geist wird leben und siegen,
solange uns der Ring der Gegner zur Ver-
teidigung unseres Daseins und unserer Zukunft
wingt.

„u: Anschluß an die Rede des Reichs-
kanzlers verwies Staatsfekretär Dr. v. Kühl-
mann das Gerücht von einer deutschen Note an
den Papst über Belgien in das Reich der Fabel.
Er stellte ferner fest, daß die deutsche Antwort
an den Papst ein Dokument der Einmiitigkeit
von Regierung und Volk darstelle. In der
folgenden Befprechung nahm der Reichskanzler
noch einmal das Wort zu folgender Er-
klärung: -

Die in den letzten Wochen lebhaft er-
örterte Nachricht, daß die Reichsleitnng
bereits mit dieser oder jener feindlichen
Regierung in Verbindung getreten sei
und dafz hierbei nach einer —-- wie ich
höre -—- zieiiilich weit verbreiteten Aus-
fafsuiig die deutsche Reichsleitnng von
vornherein besetzte Gebiete nnd somit die
wertvollsten Verhandlungsvorteile für
kommende Friedenserörterungen preis-
gegeben haben sollte, ist nnzutrefsend.

Jch stelle fest: Die Reichsleitnng hat
für mögliche Friedensverliandliingen freie
Hand. Dies gilt auch für Belgieii.

Die Aiisiprache ergab im wesentlichen die
Zustimmung der Parteien zu den Ausführungen
des Kanzlers und des Staatssekretärs.
—   

verschiedene lkriegsnachrichtem
Die U-Bootwirkung im Mittelmeer.

Die von den Deutschen an der Salonikis
front gefangenen Eiiteiitesoldateii lassen in ihren
Äußerungen von Woche zu Woche stärker die
kataftrophaleWirkung desUsBoots
krieges im Mittelmeer erkennen. Für die
kurze Reife von Toulon nach Salonili, die
früher drei Tage dauerte, brauchen die Dainpfer
ietzt etwa 16 Tage, da sie trotz der Begleitung
durch U-Boote, Torpedoboote nnd sonstige
Firiegsschiffe unterwegs in allen Häsen längere
Zeit liegen und Auskunft über die deutschen
UsBoote abwarten müssen. Technisch gesprochen
bedeutet eine derartige zwangsweise Verlänge-
rung aller Fahrten genau dasselbe wie der
Verlust von Tonnage oder Versenkung

*

Wilfons ,,Borarbeiten« für eine Friedens-
konserenz.

Die Londoner ,Morning Post« meldet aus
Washington: »Der ,Philadelphia Ledger« legt
großen Wert auf eine Washingtoner Nachricht,
wonach Wilsoii an den Oberst Houfe beauftragt
haben foll, Vorbereitungen für eine Friedens-
koiiferenz zu treffen. »Dies bedeutet nicht,“ sagt
der Korrespondent, »daß der Friede bevorsteht,
daß Anierila versucht, durch Unterhandlungen
den Frieden herbeizuführen, oder daß in
dem Aiiftiag etwas liegt, daß mit der
kräftigsten Fortsetzung desKrieges
unvereinbar wäre. Frankreich nnd Eng-
land haben vor einiger Zeit auch Vor-
bereitungen für eine Friedenskonferenz getroffen.
Wilfoii hält es für notwendig, einen Auskunftss
dieiift zur Ergänzung des diplomatischen Dienstes
einzurichten, der nicht an offizielle Beziehungen
gebunden ist. Er hofft dadurch zu einer ge-
nauen Kenntnis der allgemeinen politischen Lage
nnd der Deiikweise in Europa, der Pläne nnd

bewußten Angeklagten war eine stolze Anklägerin
geworden.

»Wenn meine Worte nicht immer in den
Grenzen der Höflichkeit blieben,‘ entgegnete er,
»so messen Sie die Schuld der eigentümlichen
Lage zu, in die Sie mich versetzt haben. Als
Marguerite Dumont haben Sie mir gesagt, daß
Sie mich liebten, als Gräfin Gallenberg fordern
Sie Ihre Freiheit und wollen mir die Freiheit
wiedergeben . . . wie soll ich das anders auf-
faffen, als einen Hohn . . .«

»Wenn Sie selbst den Grund nicht entdecken
können,« erwiderte sie und· eine dunkle Glut
färbte ihr bleiches Gesicht, »ich kann Ihnen den
Grund nicht fagen.«

»Ich bemühe mich nicht, das Rätsel zu lösen
—- es ist vergebliche Mühe, die Rätsel eines
Frauenherzens lösen zu wollen«

Sie wandte sich noch einmal rasch zu ihm.
.,Erinnerii Sie sich des Abends auf der Alm,
Grafl« rief sie.

»Ich erinnere mich sehr wohl dieser meiner
neuen Torheit.«

»Grasl —- Doch nein,» ich will nicht heftig
und ungerecht werden, wie Sie es sind. Er-
innern Sie sich des Abends —- erinnern Sie
sich unseres Gesprächs über Ihre unselige Heirat
— erinnern Sie fich, was Sie mir gefchworen
haben . . .«

»Ich erinnere mich sehr wohl, Frau Gräfin.
Ich habe Ihnen gesagt, daß, wenn ich jener
Frau begegnen sollte, welche meine Not be-
nutzte, um mein Leben, meine Ehre zu ver- nichten. daß ich dann dieser Frau meinen Zorn»

Absichten der Enteiiteregieriingen und ihrer An-
sichten über eine Friedeiislonferenz zu gelangen.
Der neue Dienst wird also eine Art strategifche
Aufsicht auf diplomatischem Gebiet üben.«
  —-

politische Rundschau
Dentschland _

"Snr Eröffnung des bayerifchen Landtages
sprach Ministerpräsident Graf v. Hertling
über die Lage. Er wandte sich scharf gegen
die Note Wilfons, die er als unerträglich in-
folge ihrer Berleiimdungen und Schmähungen
gegen die kaiserliche Regierung bezeichnete. Das
Pathos derMenfchlichkeit Wilsons werde Lügen
gestraft durch die Verfchärfiing der Hunger-
blockade, durch die ein ganzes Volk durch Hunger
zur Übergabe gezwungen werden soll.

tDer Ständige Ausschuß beim
R ei ch s k a n z l er , der, aus sieben Mitgliedern
des Reichstags und sieben Mitgliedern des
Biindesrats bestehend, am Schluß des vorigen
Sitzungsabschnittes eingesetzt wurde, betrachtet,
wie ziiverläsfig verlautet, fein Mandat als ab-
gelaufen und ist mit dieser Feststellung aus-
einandergegangen. Die Parleiführer betonen,
daß der Ausschuß lediglich als Betrat für die
Vorbereitung der deutschen Antwortnote an den
Papst eingesetzt worden fei, seine Aufgabe also
erfüllt habe. Bei einer ähnlichen wichtigen Ge-
legenheit will man sich vorbehalten, die Reichs-
leitung zii einem gleichen Vorgehen von neuem
einzuladen.

l·«(55egenüber anders lautenden Meldungen
wird von unterrichteter Seite festgestellt, daß
zurzeit über die weitere Behandlung des
Fideikommißgesetzentwurfes im
preuß. Abgeordnetenhaufenorh keine
Entscheidung getroffen ist. Sicher ist nur, daß
der Gesetzentwurf in der laufenden Tagiing
durchberaten werden foll. Die zweite Lesung
soll indes nicht der Wahlrechtsvorlage und den
damit zusammenhängenden Gesetzentwürsen vor-
gehen, vielmehr erst stattfinden, wenn diese
Vorlagen die erste Lesung durchlaufen haben
und einem Aiisfchuffe zur Vorberatnng über-
wiesen worden find.

Polen.
«Durch eine Verordnungfür das General-

gouvernement Warfchau wird jetzt eine neu e
Steiterordiiiing in Polen eingeführt.
Die Vermögensbefteuerung umfaßt den Grund-
iiiid Hausbesitz, laiidwirtschaftliche und gewerb-
liche Anlagen und das Betriebskapital, sonstige
Kapitalverinögen und den Kapitalwert der
Renten.

Frankreich-.
kIn politischen Kreisen verlautet, daß noch

im Herbst eine gemeinsameTagnng der
Kammer nnd des Senats in Versailles
stattfinden wird. Eine solche Tagung eröffnet
Aussichten auf Veränderungen, die einer Revo-
lution gleichkommen. Man rechnet damit, daß
Poinearä einen starken Kampf um die Präsi-
dentschast wird bestehen müssen, wenn er nicht
—- kampflos abdankt.

England.
IAls Programm dernächftenVers

bandskouferenz, die fchoii im September
hätte stattfinden fallen, aber wegen der italie-
nischen Wirken und wegen der französischen
Ministerlrife vertagt werden mußte, werden
folgende vier Hauptpunkte bezeichnet. Erstens:
Man müsse der Kampfnnfähigkeit Rußlands
Rechnung tragen und an der Ostfront Ordnung
schaffen. Zweitens: Der Verband müsse» zu
diesem Zwecke alle seine Kriegsmittel bereinigen.
Drittens: Es gelte, eine genaue Berechnung
der im Vierverband zur Verfügung stehenden
Kriegsmittel zur zweckdienlichen Verteilung ‚an
allen Fronteii. Bienens: Geftützt auf biefe
Berechnung toll ein Einheitsplan ausgearbeitet
werden, der darauf abzielt, die Mitteltnächte an -
ihrer schwächsten Froiit mit vereinten Kräften
anzugreifen.

Russland _
"‘ Jm großen ftädtifchen Theater in Peters-

burg ist die allgemeine d emokratifche Konserenz eröffnet worden, der etwa 1200
Abgeordnete beiwohnen. Kerenski rechtfertigte

meinen Haß in das Gesicht schleudern würde —
nnd hier, hier tue ich es . . .« »
li b»Sie sagten mir aber auch,.daß Sie mich
e ten . . .«

.Ja, Sie — Marguerite Dumont —_— aber
nicht die Frau Gräfin Gallenberg ‘w' Niemals
kann ich diese lieben . . .« ‚

»Alexander?l Haben Sie Erbarmen mit
mir. Laffen Sie sich von Ihrem Zorn» Ihrem
gerechten Haß nicht verblenden und nicht zur
Ungerechtigkeit hinreißen. Ich habe Ihnen Un-
recht getan, ich weiß es — aber ich bin..bereit,
zu sühnen, wieder gut zu machen .« «

»Dadurch, daß Sie sich von mir trennenl
»Aber, mein Gott, so verstehen Sie dochl

Wie soll ich es Ihnen nur sagen 3“
»Gebeii Sie sich keine Mühe, Frau Gräfin.

Ich vermag Ihnen nicht in die Schletchwege
Jhres weiblichen Scharffinns zu folgen und ich
würde Ihnen doch nicht glauben . . .« -

»Ah —- ift das Ihr letztes Worts«
»Mein letztes Wort . . .«
»So haben wir nichts mehr miteinander zu

fprechen,« sagte sie tonlos. »Es war alles ver-
gebens. Wo fein Glauben, wo kein Vertrauen,
da auch keine Liebe -- ich habe mich in Ihnen
getäuscht —— leben Sie wohl . . .«

Die Hand vor die Augen pressend, verließ
fie rasch das Zimmer.

Er stand und schaute wie gebannt auf bie
Portiere, hinter der sie verschwunden und deren
schwere Falten noch leise erzitterten.

Dann atmete er tief auf und wandte sich
zum Gehen. Als er auf bem Korridor den l, überziehen: angezogen und »dm,.Hut,«e-»grsä.Jan

 
-laffen‚' sagte er später zu feiner Frau.

 » Sieg »davoii«trageii.« - .· «-

in seiner Eröffnuiigsanfprache sein Verhalien im
Falle Koriiilow und wies dann a:iif die Lage
des Landes hin, in dein die Anarchie von Tag
zu Tag bedrohlich anwachfe, während die An-
näherung einer deutschen Flotte gegen den
finnischen Golf bevorstehe. Wenn nicht Ord-
nung und Ruhe einkehren, wird die Sache der
Revoliition verloren fein.

Türkei.
l««In einer außerordentlichen Sitzung der

fungtürkischen Partei sprach der Groß westr
Talaat Pafcha über die Lage und
führte u. a. aus, die Türkei werde über den
Frieden zu iinterhandeln bereit fein, wenn der
Feind die Unabhängigkeit und die freie Ent-
wicklung der Türkei zusichere. Talaat Pascha
gab zu, daß in Armenien sich Unregelmäßig-
keiten ereignet hätten, doch seien alle Übeltäter
bestraft worden. Den Gedanken der·Schaffung
einer jüdischen Regierung in Paläftina lehnte
der Großwefir ab.

Kleine Nachrichten.
— Nach englischen Vlätternieldungen wollen

Eosiariea, Uruguav und Paraguah die
Beziehungen zu Deutschland abbrechen.

—- Auf den Straßen von Buenos altre! (ur-
gentfn-ien) hat eine deutschfeindltche Kund-
g ebung stattgefunden, an der sich etwa 200000
Personen beteiligten.

__.__..__._.‚._.._._.__._.___—____

Bilder vorn Petersburger Beben.
»Das Leben in Rußland,« so schreibt der

,Daily Chroniele«-BerichterftatterHarold Williams,
„gleicht heute einem ewig beunruhigten Traum.
Auch im Schlaf findet man keine Ruhe, ver-
zerrt und schrecklich kehrt alles wieder, was man
im Verlaufe des Tages fah, und wenn man
aufwacht und wieder auf bie Straße geht muß
man sehen, wie das phantaftifche Spiel sich in
der Wirklichkeit und im hellen Sonnenlicht fort-
setzt. Dabei gibt es alle Augenblicke Verände-
rungen, es ist ein Taumel der widersprechendsten
Meinungen, wer heute gepriesen wird, kann
morgen bereits verdammt werden oder umge-
kehrt. Gegenwärtig gibt sich eine neue Strö-
mung darin kund, daß die Heilsarmee in
großzügiger Weise und bisher auch mit großem
Erfolg eine Propaganda in Rußland unter-
nommen hat. Es swerden Heilsarineeversamms
lungen am Moskaner Tor abgehalten, das noch
vor wenigen Wochen unter der Kontrolle der
schärfsten Anarchiften stand. Man drängt fich zu
den Zufammenkünften, und jedesmal nimmt die
Zahl der Bekehrten zu. Iammervoll ist es, die
endlosen Scharen von Menschen zu betrachten,
die zu dieser oder jener Versammlung wandern,
wie verirrte Schafe, denen der Schäfer ab-
handen gekommen ist.

Kürzlich hatte ich Gelegenheit, eine der
kleineren Wahlverfammlungen in der Umgebung
der Stadt zu befuchen. In einem Schulraum
drängten sich Männer der städtifehen Arbeiter-
tlaffe, Bauern und kleine Händler. Ein jun er
Mann hielt eine Rede und suchte mit a en
Mitteln den Zuhörern das »Gist der Aus-
lehnung« einzuflößen. »Man erzählt ench,« fo
rief er aus, »daß ihr setzt noch nicht die völlige
Freiheit bekommen könnt, weil Rußland arm
und halb zugrunde gerichtet ist. Das ist un-
wahr, Kameraden. Die ganzen Leiden und«
Verwirrungen kommen vorn Kriegs, und ihr
solltet euch Mühe geben, ihm ein nde zu be-
reiten.“ Die Zuhörerfchaft spendet erregten
Beifall, alles ift sich in diesem Punkte einig.
An einem anderen Ort aber applaudiert man
dem Redner einer anderen Richtung. und so-
geht das immer weiter unb weiter. Was wird
aber wirklich geschehen? Was plant die Re-
gierung? Worüber hat sie heute beraten?
Man blickt stumm zu den Regierungspaläften
fenlilpor«.e Werden die dunklen Schleier endlich
a en

In diesem Augenblick sehe ich, wie einige
Soldaten einen ohne Licht fahrenden Kraft-
wagen anhalten. Sie lassen keine Entschuldi-
gung gelten, der Wagen wird mit den Infaffen
zum nächsten Polizeirevier geführt. So stehen
Ordnung und Unordnung sich grotest gegen-
über. Welches von beiden Prinzipien wird die
Oberhand behalten ?«

der qutizrat eilig auf ihn an. »Um des Hinte-
mels willen, Graf, was haben Sie- ‚gemacht?
Jetzt ist alles ausl«

»Ja, es ist alles aus-, Herr -Iusttzrat,« ent-
gegnete Alexander, »und Ihre Einträgen haben
das bewirkt.«

»Aber so hören Sie mich doch nur l‘ .
»Ich mag nichts mehr hören. Es ekelt-mich

an. Ich hoffe auch von Ihnen nichts mehr zu·
hören; auf Ihren Rat.»zverde. ich jedenfalls für
die Zukunft bereiteten};

»Sie verkennen die« ganze Angelegenheit ; .«
»Mag fein — ich'urteile nigi einmal nicht

mit dem klii en Geiste eines-:.··-vielgewandten
Juristen. - it . . .« .

Er lästete den Hut, öffnete sdie Korribortür
und entfernte sich. Der Iustizratverfuchte nicht,
ihn zurück zu halten.

»Man muß ihn zur Besinnung kommsan

» n
diesem Gemütszuftrmde ift nichts mit ihm an-
anfangen. Aber ich fürchtete bei dem heftigen
Charakter des Grasen einen solchen Ausgang
der Vegegnuiig zwischen ihm und Margarete,
deshalb riet ich davon ab -- Jhr aber wolltet
es so haben.”

« »Ia,« entgegnete die Justizrätin bitter, -«»weil
wir mehr Vertrauen zu der Liebe des Grafen
zu Margarete hatten. Aber diese Liebe kann
nicht tief gesessen haben.“

»Ihr beurteilt »die Männer nach euch selbst.
Für euch ist die Liebe das Höchste, wenn aber
bei dem Mann die Ehre und die Liebe in
Zwiespalt geraten, wird die erstere meistens des

. . .u .-. .
«W«sct.-..x.«.»- «

Chö-



Die Aufteilung Deutschlands.
·- Eine französische Revancheidee. —

Die Behauptung der Fekiide, besonders
Frankreichs, daß Deutschland in diesem Kriege
auf Raub ausginge und den Kampf zu diesem
Zwecke heraufbeschworen habe, zu widerlegen,
ist kaum mehr nötig; dennoch taucht sie immer
von neuem auf, und die Gegner hoffen durch
ihre Eindringlichkeit die überzeugung der All-
gemeinheit für sich zu gewinnen. Gegen diese
Unterstelliing immer neue Beweise einzubringen,
ist unabweisbare Pflicht. Da ist denn eine
Schrift sehr lehrreich, die bereits vor dem Kriege
erschien, in Deutschland aber damals nicht be-
acbtet wurbe und die den.Beweis skir Frank-
reichs Raffgier bringt. Sie führt den Titel:
»Die Aufteilung Deutschlands« und entstammt
der Feder eines ungenannt gebliebenen fran-
zösischen Oberstleutnants.

Nach einem überschwenglichen Lohe auf die
französische Armee und einigen Schimpfworteii
auf Deutschland beginnt die Erzählung damit,
daß eine deutsche Armee ohne Kriegserklärung
in Frankreich einfällt und zurückgeschlagen wird.
Im Anschluß daran entwickelt sich ein Rumpf,
in bem ein Fünsbund —- Fraukreich, England,
Rußland, Spanien und die Balkanstaaten —-
gegen Deutschland und seine Verbündeten unter
die Waffen treten. Die fraiizösische Luftflotte
hat die grüßten Erfolge. Potsdam wird gleich
am ersten Tage mit dem Ergebnis bombardiert,
daß der Kronprinz und einer seiner Brüder von
einer Fliegerbombe getötet werden, Velgien
schließt sich dem Fünfhund an, als Deutschland
seine Neutralität verletzt (womit also als selbst-
verständlich serechnet wurde). England schlägt
„hie beutfcbe lotte, dank seinem Grundsatz, daß
es zwei Schi e für ein deutsches erbaut hat.

Ein deutsches Friedensangebot, Elsaß-Loth-
ringen zurückzugeben, die deutschen Kolonien
Ingo unb Kamerun abzutreten, 10 Milliarden
an Frankreich zu zahlen, Deutsch-Südwest- und
Ostafrika an England herauszugeben, wird
hohnlachend zurückgewiesen. Nicht Rache allein,
die Austilgung Deutschlands aus der Zahl der
Völker ist das Ziel Frankreichs. Die törichte An-
sicht von der Uneinigkeit Deutschlands, die Behaup-
tung, daß Bayern, Hannover, ElsaßiLothringen,
Schleswigidolstein Fremdkbrper im Deutschen
Reiche waren, taucht selbstverständlich auf. Die
Vundesstaaten lösen sich wunschgemäß von
Preußen, der Kaiser, der seine Herrschaft ver-
loren sieht, fällt kämpfend an der Spitze feiner
Truppen durch das Bajonett eines elsässischen
Sergeanten der Fremdenlegion. Russen und
Franzosen treffen sich schließlich in Berlin, der
Einzug wird mit allen Einzelheiten geschildert,
und am Abend dieses denkwürdigen Tages sind
die Deutschen wieder, wie gewöhnlich, »in den
Kneipen bei ihren wohlgesüllten Biergläsern zu
treffen«. »Ein Volk ändert sich eben nicht l«

Das kann man mit Recht von den Fran-
sen sagen. Was sie in diesem Kriege an-

trebeii, was sie durch sahrzehntelange Hetzarbeit
mit ihrer Einkreisungspolttik vorbereitet haben,
das spricht das Buch mit dürren Worten aus.
Die Herrschaft Frankreichs in der Welt ist der
springende Punktt Frankreich geht nun groß-
mütig an die Aufteilung Deutschlands, und wie
es s ch diese Aufteilung denkt, das ergibt eine
übsche bunte Karte auf dem Umfchlage des
eftes. Da bleibt vom ganzen Deutschen Reiche

nur ein kleines Ländchen »Thüringen mit dem
König von Württemberg als Herrscher übrig,
während das hochberzige Frankreich im Westen
sich an dies Land hinanschiebt. Die Grenze
nach Süden zu ist die einstige baherische
Grenze gegen Württemberg. Bayern selbst
-koinmt an Osterreich, Rußland erhält das Land
bstlich der Elbe und das Königreich Sachsen,
Däneinark teilt sich mit Rußland in Mecklens
burg und mit England in die Provinz
Hannover. England erhält auch noch das
Großherzogtum Oldenburg während Belgien
närdlich von Köln an den Rhein gelangt. Der
Vollständigkeit halber teilen sich die Balkans
staaten ·in die bstltchen Länder der Donau-
monarchie und die Türkei. Jtalien, das erst
seiner Bündnispflicht treu geblieben war und
geschlagen wurde, bekommt die berühmten un-
erlösten Teile zurück. So stürzt Deutschland,
M

»Hier ist aber seine Ehre gar nicht berührt.«
»Auch deiner Ansicht, die Männer denken

eben anders darüber. Mir tut nur die arme
flagge“ leid . . . ihr Opfer ist vergeblich ge-

(Eine Versöhnung mit dem Fürsten wirds

dogjzvtohl urbglich fein. Wenn du ihm alles

Wer weiß. Vorläufig hat sich der FürstI 1

m Margaretelosgesagt Er ist eben auch ein
Stamm -- eine geschiedene Frau hält er für
iinmbglich in der Gesellschaft —- im katholischen
Wien denkt man in dieser Beziehung strenger als
in protestantischen Ländern —- und er hatte sich
vorgenommen, die Gräfin in diesem Winter bei
Hofevvorzustellen Das wurde ihm durch die
Scheidung unmöglich gemacht; daher sein Un-
wille. Er hat ja die Gräfin materiell voll-
kommen gesichert, aber er will nicht mehr mit
ihr zusammen leben. Wenigstens vorläufig
nicht« Die Gräfin steht mithin für jetzt allein
da. Etwas andres wäre es ja geworden, wenn
sie sich mit dem Grasen ausgesöhnt -— icb glaube,
das wäre dem alten Fürsten ganz recht ge-
we en.«

»Was willst du nun tun ?«
» ch werde einige Tage vergehen lassen,

damit der Graf sich beruhigt, um dann an ihn
zu schreiben und ihm der Wahrheit gemäß alles
auseinander feigen. Jch hoffe, daß er sich dann
noch besinnt und eine Aussöhnung dennoch
müglich ist.« « «

« »Wenn nur dieses Mal Margarete sich nicht
weigert. Der Graf hat sie zu tief verletzt und
beleibiat.‘ .

»gevlendet von feinen Siegen des Jahres 1870,
von den tönernen Füßen seiner Scheinmacht,«
unddie Welt erhält aus der edelmiitigen Hand
Frankreichs den Frieden.

Man könnte über ein derartiges Machwerk
lächeln, wäre es nicht keunzeichneud für die
französische Denkart, und würde gerade diese
Denkart nicht bei uns täglich aufs ueiie ver-
kannt. Diese Eitelkeit, dieser Wille Frankreichs,
in den Vordergrund zu treten, die Welt in Be-
wunderung zu seinen Füßen ersterben zu sehen,
wird niemals aufhören. Sind wir als Sieger
ietzt ihm gegenüber zu einem ehrenvollen Frieden
bereit, so geben sie deshalb noch lange nicht
ihren seit Jahrhunderten stets aufs neue be-
tonten Herrscherwilleii auf. Die Vernichtung

 

 

schließen seien. Auch die Kondiioreien und
Cafes müssen zwischen 4 und 8 Uhr nach-
mittags, alle offenen Verkaufsstelleii spätestens
um 4 Uhr uachmittags geschlossen werben.
Jn den Theatern, Lichtfpielhäusern usw. dürfen
zwischen 4.1/2 unb 7‘/2 Uhr feine Vorführuiigeii
stattfinden. Jn den Privatwohnungeu darf in
jedem Raume nur eine Glühbiriie benutzt
werden, Elektrische Raumbeheizuiig ist ver-
boten, elektrische Fahrftühle sind außer Betrieb
zu fetten. Der Betrieb der elektrischen Straßen-
bahii endet um 5 Uhr nachinittags.

Ein allgemeines Heizverbot für Bureau-
räume, Gasthäusen Gastivirtschaften und Woh-
nungen hat bis auf weiteres das Lebensmittel-
a—int mit Genehmigung des zuständigen Re-
 

 

Ersier Besuch der Reichstagsabgeordneten an der Westfront.
1. List (natl.). 2. Dr. David (Soz.), 3. Triuiborn (Zentr.), 4. Direktor beim Reichstag Jungheim,

5. Dr. v. Heudebrand ii. d. Lafa (konf.), 6. Schulszroniberg (Dtsch. Fraltioii).
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Damit sich auch unsere Volksvertreter davonldes Reichstages in verschiedenen Abteilungen ein-
überzeugen können, wie an unseren Fronteii ge-
arbeitet wird, welcher Geist unsere Feldgraueii be-
herrscht, was alles in den besetzten Gebieten sowohl
zum Besten der feindlichen Einwohner als auch im
Interesse unseres eigenen Vaterlandes geschieht, hat
die Oberste Heeresleitung Mitglieder aller Fraktionen

geladen, die Fronten zu besucht-ii. Diejenigen
Reidistagsabgeordneteii, die solche Reisen bereits ge-
macht haben, erhielten in jeder Beziehung die denk-
bar besten Eindriicke, wie es ja auch gar nicht
anders zu erwarten war. «

 

 

 

Deutschlands wird stets auf ihren Fahnen geslgierungspräsidenten für die Stadt Broinberg
schrieben bleiben; denn, das sagte schon Macchia-
velli: ,,Großmut dankt der Befiegte feinen
Überwindern nicht«. Die Anschauungen, die
das Buch vertritt, find, das muß noch einmal
wiederholt werden, nicht das Ergebnis der in
diesem Kriege hochgepeischten Wut, sondern der
Ausfluß einer Gesinnung, die in Frankreich von
jeher geherrscht hat.
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Von Nah und fern.
Ein Rnhrheilserniin Während bisher

über die Wirkung eines Ruhrheilserums die
Meinungen noch sehr geteilt waren, ist neuer-
dings mittels eines von Professor Dr. Böhnke,
beratendem Hygieniter unseres Ostheeres, an-
gegebenen Jnipfftoffes, der sowohl bei Ein-
geborenen wie Mannfchaften verwendet wurde,
ein großer Erfolg erzielt worden. Die Zahl
der Kraukheitsfäile nahm überrascheiid schnell
ab, und die Epidemie kam in der Umgebung
der geimpften Ruhrherde zum Erlöschen

Vieruhrgeschäftsschlnß in Königsberg.
Um den Verbrauch von elektrischem Strom ein-
zuschränken, hat der Gouverneur von Königs-
berg für die Stadt Königsberg i. Pr. bestimmt,
daß sämtliche behördlichen und privaten Geschäfts-  

 

zimnier spätestens um 4 Uhr nachmittags zu  
J

und 17 Vororte erlassen und feine Übertretung
unter schwere Strafen gestellt. Das Kohleuanit
wird später die Zeiten, während deren das
Heizen erlaubt ist, festsetzen.

Ein Waldbrand, der durch Unachtsamkeit
von Waldbesiichern entstanden ist, hat in dem
Gräflich Henctelsrhen Forstrevier Bärenhof bei
Königshütte in Oberschlefieii über 400 Hektar
Fichten- und Kiefernbestand vernichtet.

Ledcrfohlcn als Lottericgewinu. Eine
Delitatessenlotterie wird demnächst in Allensteiii
zugunsten der Speiide für Säiiglings- und
Kleinkinderschiitz veranstaltet Zur Verlofiiiig
gelangen, nach der ,Allensteiner Ztg.«, Schokos
lade, Kakao, Zinser, Kassee, Tec, Bonbons,
aber auch Eier, Butter, Speck, Hühner, Honig,
eine fette Gans, ein Spaiifersel, Kartoffeln und
sogar Stiefelsohlen aus Lederl Daß die Lose
dieser Art reißenden Absatz finden, ist selbst-
verständlich

Verdeutschungsbestrebuugcn bei bayris
schen Staatsbehörden. Nach einer amtlichen
Bekaiintmachung haben verschiedene staatliche
Behörden in Bayern statt der fremdsprachlichen
deutsche Bezeichnungen eingeführt. So werden
die Agrikultursbotauischen Anstalten als An-
stalten für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, das
Hydrotechnische Bureau Landesstelle für Ge-
 

»Ah, es sind noch ganz andre Sachen ver-
gegen und vergessen worden, wenn man sich
lie t.«

»Ja, aber ein Wort kann auch die Liebe
tbteu.« .

»Die erste Liebe nicht-Und nun laß mich
allein —- ich muß das einmal überdenken, was
ich an den Hitzkopf, den Grafen, schreiben will.«

Die Justizrätin verließ das Zimmer ihres
Gatten. und dieser saß lange Zeit in Gedanken
versunken da. Die Angelegenheit Margaretens
und des Grafen nahmen feine Gedanken ganz
in Anspruch. Er hegte für beide ein tiefes Inter-
esse und sann darüber nach, wie er die Ver-
söhnung zustande bringen konnte.

Er hatte nach seiner Meinung alles so klug
und geschickt eingefädelt und bis zum heutigen
Tage war ja auch alles mich Wunsch gegangen.

Als er von dem Fürsten den Austrag-mer-
hielt, nach einem passenden Gatten für ar-
garete zu suchen, der auf jene allerdings selt-
samen Bedingungen einzugehen geneigt sei, hatte
er sogleich an Alexander gebadet, den er gern
aus seiner schwierigen, fast hoffnungslosen Lage
retten wollte. ZiZleich hatte er aber auch schon
über Mittel und ege naabgebatbt, diese Schein-
ehe zu einer wirklichen Ehe zu gestalten.

Er kannte Margarete ja von Kindheit auf
unb wußte, daß sie den Platz an der Seite des
Grafen mit Anmut und Würde ausfüllen würde.
Er hatte schon damals den Versuch gemacht, den
Fürsten zu überreden, offene Harten zu spielen:
er wollte die Bekanntschaft zwischen dein Grasen
und Margarete vermitteln, aber sowohl der  

Fürst wie Margarete hatten sich geweigert.
Sie wollte nicht als »gute Partie« austreten
nnd der Fürst meinte, es solle nicht den An-
schein haben, seine Tochter sollte »auf den
Markt gebracht werden«. Wenn aber Graf
Alexander geneigt sei, aus die Bedingungen ein-
zugehen, so könne er im Grunde genommen,
keine ehrenhaften Gesinnungen hegen und einein
solbchen Manne wolle er seine Tochter nicht
ge en.

Der-Justizrat·versuchie dann, den Fürsten
davon zn.überzeugen, daß Alexander ein Ehren-
mann sei, der durch sein tätiges, fleißiges
Leben die Achtung aller Welt verdiene. .Er
schilderte auch, wie schwer der Graf unter dieser
Scheinehe leide.

Der Fürst zeigte sich wenig zugänglich Da-
gegen empfand Margarete Mitleid mit dem
Grafen, der klugeJustizrat hatte se r wohl er-
raten, daß Margarete schon be »der Ver-f
heiratung den Grafen mit Jnteresseineobachtet
hatte. Aus dem Interesse konnte auch Liebe
werden und so wandte sich der Justizrat haupt-
sächlich an Margarete und überredete sie dazu,
sekbst unerkannt die Bekanntschaft des Grasen
Alex-über gelegentlich .. dessen Aufenthalts - in
Meran zu machen.

Es war alles vortrefflich gegangen. Der
kluge Plan des Justimts schien vollkommen zu
gelingen. Die beiden durch eine solch sonder-
bare Ehe Verbundenen lernten sich kennen und
lieben. Einer Vereinigung der Liebenden stand
nichts mehr im Wege, nur mußte man vorsichtig f

tzuwege geben.

 
 

 

wc'ifferfunbe, das Eihiiographiuhe Ilsuiieuni
Museum für Völkerkiiiide. die Illieteorologiiche
Zeiitralstation Landesiueiierwarte genannt

Auch die Kaliiiiickeii werden munter-.
Das buddhistische Volk der Fialiiiückein das an
der Grenze Jiinerasieiis wohnt, ist auch durch
die großen Ereignisse der Gegenwart aus seiner
Ruhe aiifgeiüttelt worden uiid hat beschlossen
auch feinerieits den Weg des Fortschrittes zu
betreten. Von nun an soll auch bei ihneii die
allgemeine Schulpfliiht eingeführt werben. Um
das trockene Sieppenland urbar zu machen,
will man die inoderiisteu Methoden in An-
weiidiiug bringen. Die Pferdezurht soll in
großem Stil organisiert werden und wird
künftig eine der wichtigsten Erwerbsqiielleu der
Bewohner des ungeheuren Steppstilaiides
bilden. Vor allein soll eine große kainiürkische
Tageszeitiing gegründet werben.

Folgcirsrhwcre überschweuiuiiing in
China. Nach französischen Zeitiiiigsheiichten
ist der ganze Süden der chinesischen Provinz
Peischili überschwemmt Tientsin soll ernstlich
bedroht fein. Die unteren Teile der Ein-
geborenenstadt, die japanische Sinfonie nnd das
sraiizbsiscb-englische Viertel stehen unter Wasser.
20 000 Menschen find obdrichlos

LbenuelunelMenscher
Die neue Postordiiiiiig, die am l. Qliober in

Kraft getreten ist, bestimmt ii. a.: Zur libersichtlicl)-
teit der Ausfrhriftru wird verboten, Geschäfts-, An-
preisiuigs-, Wohltätigkeits-, Gedenk- und ähnliche
Martin auf den rechten Teil der Vorderseite der
Karten oder auf die Vorderfcite der übrigen Brief-
sendiingen aufzukleveii. Bärenprobeii dürfen nicht
mit Postkarteii vereinigt werben. Für zusammen-
gepackte Driickiacheii, Geschäftspapiere nnd Waren-
proben tvzrb die Bezeichnung „äthifchfenbungen“ ein-
gesiiliri. Postaufträgen dürfen nur bis zu zehn
Papiere beigefügt werben. Die Lagersrift für post-
lageriide Sendiiiigeii dcs inneren deutschen Verkehrs
ist auf 14 Tage verkürzt worden.

 

Verniiscbtes.
Das wirksame Zeittingsgifi. »Ja den

Unterstand einer englischen Batterie drang gerade
vor Beginn des Hauptkampses eine dichte Wolke
giftiger Gase und machte den Aufenthalt darin
fast unerträglicher als einen Gang durch die
Londoner Schiff-Straße an einem recht heißen
Sommertage,« so schreibt an den Herausgeber
des englischen Hetzblattes ,John Brill« ein alter
SergeaiitsMajon »Da ich einst vernommen
habe, daß ein Gift das andere vertreibe, nahm
ich kurz entschlossen ein Dutzend Nummern des
,Johii Bull« nnd zündete sie an. Und wirklich,
das Feuer dieser Blätter vertrieb die giftigen
Gase vollständig.« Bettemlay, der Heraus-
geber dieses so ,,wirksainen« Organs schreibt
dazu: »Da unsere Vernichtung in zwölf Exem-
plaren wahrscheinlich einigen Tapferen das
Leben gerettet hat, so wollen wir dies freundlich
lächelnd hinnehmen l“

Der dynamitfikhere Kasseiischrank. Der-
schwedifche Jiigenieur J. Lindgreii bat einen Geld-
schraukkonftruiertundbereitsindeiifcgandelgebracht,
dessen Schloß ein Zersprengen durch Dynamit
zur Unmöglichkeit macht. Bisher pflegten die
Diebe das Schlüsselloch in den Kassenschränlen
mit Dynamit zu füllen, das einen so starken
Sprengschuß auslöfte, daß die ganze Tür fort-
gerissen wurde. Nun hat Lindgren vor das
innere Türschloß ein zweites kleineres Schloß
gelegt, dessen Schlüssel eine dicke Plattenscheibe
vorschiebt, sodaß das Schliisselloch nur eine
wiiizig kleine Öffnung bilbet. Die darin Platz
findende Dynamitmenge reicht nur aus, den
Beschlag abzureißen, ohne die Tür zu öffnen.
Dieses Schloß, das bereits in Schweden, Finii-
laiid und Frankreich patentiert wurde, ist gegen-
wärtig im Stockholmer Industie-Ausstellungs-
gebäude ausgestellt.

Gericbrsballe.
Wien. Das Urteil im Prozeß Leinweber und

Genossen wegen Unterschleifen und Gefchenkannahme
wuide jetzt verkündet. Oberbeiwalter Leinweber,
Osfizfal Kodes, Oberoifizial Mattaseh, Oberoffizial
Szutka wurden zu schwerem Kerker von zwölf bis
fünf·Jahren, die anderen zu geringeren Strafen ver-
urtc „t. one-cui a. mitrm r'ß “au... “um“ «nun.

  

Da kam dem Justizrat ganz unerwartet der
Entschluß Margaretens, die Scheidung herbei-
zuführen. _ -

Der Justizrat widerriet. Margarete bestand
darauf, indem sie darauf hinwies, daß bei
Graf sie niemals als Gräfiu Galleiiberg lieb’
gewinnen würde, wohl aber, wenn er frei sei
und sie ihm als einfaches Fräulein Gariuer
entgegenträte.

Der Justizrat mußte das zugeben und so
wurden die Verhandlungen eingeleitet, bie ein
so überraschendes Ende nahmen. herbeigeführt
durch das Mißtrauen und die HeftigkeitAlexans
ders, der ganz überfah, aus welchem Gruiidi
ihm die Gräfin die Freiheit wiedergeben wollte.

Das alles wollte er dem Grafen schreibenl
Wollte ihm sagen, wie hochherzig, wie uneigen-
nützig Margarete handelte, wenn sie ihm frei-
willig feine Unabhängigkeit wiedergab —— abei
der kluge Jurist dachte nicht daran, daß jedes
keimliche Vergehen mit einein gewissen Odiuiii
ehaftet ist, daß es Mißtrauen und Zweifel

hervorruft, Mißverständnisse zeitigt; er dachte
in seiner.Juristen-Klugheit nicht daran, daß bei
Verhältnissen, die aufosolch zarter und delikatei
Grundlage ruhten, bei denen so mancherlei tief
innerliche Beziehungen und Gefühle obwalteten,
nur volle Offenheit, volles Vertrauen zum Ziele
führen rennen.

»Das erfuhr er, als er am Abend einen
Brief von dein Grasen erhielt.

ne is tFortseßung folgt.)
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er sein Vaterland liebt, zeichnet KriegsanleiheI



Verschiedene hrtegsiiiiitsriakieiu
Die Liiftaiigriffe auf England.

Die Aiigriffe der deutschen Flieget und
Maritieliiftichiffe auf London und die engliiche
Küste haben, nach neutralen Berichten, in Eng-
land starke Beunruhigung hervorgerufen. Natür-
lich siiid die amtlichen Berichte sehr vorsichtig
abgefaßt: sie lassen aber doch die Wirkung
utiserer Atigrifse erkennen. Der englische Be-
richt über den lebten c{siiiegerangrifi auf London
teilt mit, daß beim ersten Alarni eine all-
gemeine Flucht nach sicheretiOrten
begann. Als die S„’lrigreifer erfchienen, waren
die Straßen so gut wie verlassen und der Ver-
kehr eingestellt. Diesem Umstande ist es zit-
ziischreiben, daß die Zahl der Opfer gering war.
Die Aiigieiser flogen so hoch, daß man sie nicht
leben und nur die Lichtstreiseii wahrnehmen
formte, die sich in allen Richtungen bewegten.
Das Geschützfener dauerte ununterbrochen
anderthalb Stunden. Jii einem späteren Be-
richt wird die Zahl der Opfer auf 15 Tote und
70 Verwundete angegeben. Der Sachschaden
ist angeblich (wie immer nach Reuter) un-
bedeutend.

UsBootgefahr im Mittelmeer.

Einer Privatineldiitig aus Basel ziisolge
haben die französische und die italienische Regie-
rung fast alle Häfeii im Mitteliiieer
infolge der großen l·l-Bootgesahr g e s ch l o f s e n.
Die Häfeii liegen voller Dampfer, die nicht
aussahren können. Durch diesen Aufenthalt sind
Verluste im Werte von Millionen entstanden, -
da die Schiffahrt augenblicklich täglich soviel
einbringt wie früher im Monat. Vor allem
sind die Kohlentransporte nach Frankreich und
Jtalien aufgehalten. .

Jtalienifche »Sie-ge« in Afrika.

Die italienischen Blätter melden Kämpfe und
Siege in Afrika. Die Orte, bei denen die
Kolonne des Geiierals Cassini über die soge-
nannten Rebellen gesiegt hat, Zanzur und
Suani-ben·Aden, liegen wenige Kilometer von
Tripolis entfernt. Das einzige, was deutlich
aus diesem Bericht hervorgeht, ist, daß die
Jtaliener während des Krieges die ganz-e
Kolonie bis aufdenKüsteurand verloren
haben.
  “m-___._.___- ____—_.._—

— Von Nah und Fern.
Die Nationalstiftung für die Hinter-

bliebenen der im Kriege Gefallenen hat
die landesherrliche Genehmigung für ihre neue
Satzung erhalten. Es wird in derselben der
Kreis der zu unterstützenden Personen erheblich
erweitert. Jnsbesondere soll in Ergänzung der
Versorgung des Reiches allen htlssbedürftigen
Hinterbliebenen möglichst soziale Fürsorge zuteil
werden. Jn dieser Richtung ist die National-
stiftung bereits in umfangreicher Weise tätig,
um Elend zu lindern, geeignete Erwerbstätigkeit
zu ermöglichen, die Kinder in ihrem Familien-
ziisammenhang zu belassen und Fürsorge für
die Kriegswaisen zu treffen. Der Beirat wird
weiter ausgeftaltet itnd soll namentlich der
Reichstag und Bundesrat in demselben ver-
treten fein.

Keine Heizimg der Kirchen im Winter.
Auf Anordnung der obersten Kirchenbehördeii
sollen im kommenden Winter sämtliche Berliner
Kirchen während des Gottesdienstes nicht geheizt
werben. Auch die Altarkerzen sollen, um Be-
leuchtungsmaterial zu sparen, nach Möglichkeit
nicht gebrannt werden.

18000 Brotkarten gestohlen. Ein
roßer Brotkartendiebjtahl ist in einer der lebten

Nächte in Charlottenburg verübt wurden. Ein-
brecher drangen in die Geschäftsräume einer
Brotkommission ein und stahlen dort 18 000
Brotkarten der nächsten Ausgabeperiode.

Jst Saecharin schädlich? über diese
Frage hat Prof. Dr. Best, der zurzeit im
Reservelazarett Schleswig als Stabsarzt tätig
ist, eingehende Untersuchungen angestellt. Er
kam zu dem Ergebnis, daß Saccharin die
Mageusastabscheidung anregt und wahrscheinlich

»Welch ein Gedankel«
»Nehmen Sie sich in acht, die Gräfin ist

sehr schön und Jhr Herz ist doch noch frei . . .»
ich nehme es wetiigstens an.“

Alexander errötete. »Und wenn die Gräfin
ein Engel von Schönheit und Güte wäre, ich
würde ihr niemals jene Liebe und Achtung ent-
gegenbringen können, die die Grundlagen einer
glücklichen Ehe ausmachen.« « .
»Hm . . . erlauben Sre einen Augenblick . . .

ich komme sofort wieder . . . ich will nur meinem
Bureauvorsteher etwas« sagen . . . _ «

Damit eilte er hinaus, ehe der Graf ihn
zurückhalten konnte.

Eine Weile wartete der Gras. Er war un-
willig, das Benehmen des Justizrats erschien
khm sehr sonderbar. Schon wollte er sich miß-
mutig und ärgerlich entfernen, als der Justizrat
wieder eintrat. «

»Entschuldigen Sie mich, «.Heri; Gras, aber
ein überraschendes Ereignis ist eingetreten —
die Frau Gräfin ift soeben angekommen . . .«

»Die Grä’nl.l« « «

»Ja —- ich erwartete sie schon seit einigen
Tagen, heute hat sie mich überrascht, ohne nur
ihre Ankunft anzuzeigen. Die Frau Gräfin
befindet sich in meinem Salon -— wollen Sie
sie sprechen ?« . «

Alexander war überrascht und verwirrt.
»Jetzt —- in diesem Augenblick . . . haben Sie

. O e «

mit der Gräfin esprochen . . ‚e .
»Ja —— un sie findet es ebenfalls für

durchaus richtig, daß Sie sich aufbrechen. Auch
sie hält dieses Versteckfpiel Jhrer unwürdig. Sie
ist bereit, Sie gleich jetzt zu empfangen.“

uuitt vie Jaitigciiiitttrctttttg vorzustell. Us ware

daher sein Gebrauch zu vermeiden bei allen
solchen slliagenerlrantungen, die mit übermäßiger
Sätireeiitwickliing im Magen verbunden sind.
Jm übrigen aber ist das Sacchaiiii als für die
Verdauung itnschädlich zu bezeichnen, ittid die
zahlreich erhabenen Behauptungen tind Be-
fchweideu gegenteiligen Inhalts finden in den
Besiindeii keine fachliche Begründung

Mehrere hundert Personen vergiftet.
Jii Moers und Umgegend siiid mehrere hundert
Personen unter Vergiftiingserscheinuiiaen erkrankt.
Bier Kinder sind gestorben. Die Erkrankungs-
ursache ist auf den Genuß von verdorbeiier
Wurst zurückzuführen

Ein Jugeiiddraiiia. Jii den Kasseler An-
lagen fand man einen siiiigeii Menschen und ein
Mädchen, beide im Alter von 15 Jahren, die
Hand an sich gelegt hatten. Das Mädchen, in
den Mund geschossen, war tot: der Junge wies
einen Streisschuß an der Schläfe aus und lebte
noch. Er tviirde ins Krankenhaus gebracht.'

Flucht aus einein fahrendcn Zug. Aus
dem Eisenbahnzug auf der Fahrt von Möllii
nach Hamburg ist der beriichtigte Eiiibrecher
Wegeuer entiprungeu. Der ihn begleitende
Polizeibeamte vernichte den Flüchtling felizit-
hatten, imirde aber dabei mit aus dem Zuge
gerissen nnd blieb unt erheblichen Verletzungen
neben den Schienen liegen. Der Eiiibrecher,
der in Meckleubueg und Laiieuburg zahlreiche
schwere Eiiibrüihe verübt hat, ist entkommen-
 

 

Zeichnet die siebente

E Risiegsanleihel ‚Lt?

Jin Flugzeng von Tiirin nach London.
Zwei italieitische Flieget, Kapiläii Laute Ati
und fein Beamter Panto, siud nach Londoner
Berichteii in uniinteibrochenem Fluge von Tiiriii
nach London geflogen. Sie legten die ganze
Strecke von 1050 Kilometern in 7 Stunden

fis-Z Minuten zurück.

Entdeckung einer Basilika in Palästiiia.
Nach Berichteii der englischen Presse ist es
australischeii Truppen, die im Süden Palästinas
stehen, gelungen, in der Nähe des Dorfes
Schellal die Uberreste einer alten Basilika zu
entdecken. Die Engländer wollen nunmehr
umfaiigreiche Ausgrabttngeii vornehmen.

Jnüber 20 Millionen Passiven.

 

   

spektilationen iind feine Versuche der Mono-
polisieruiig der schwedischeii Wollniärkte be-
kannte Großhändler Ejnar Liiiidstroom. Die

.nachgelassenen Passiveii belaufen sich auf über
20 Millionen.

Iapanifche Einwanderung in Brafilien.
20000 Japaner (Arbeiter) sollen, nach einem
brasilianischijapanischen Abkomnien, in zwei
Jahren nach den Kassee-, Reis- und Gemsises
pflanzungen in Brasilieti einwandern, außerdem
jährlich 5000 Saisonarbeiter. Gleichzeitig mit
den Einwandereru werden die japanischen
Schiffe allerlei Fabrikivaren mitbringen.
   _

. -_____„.—--——---——

- voikswikiiäßaiiiichee
Olgewiiinuiig aus Tomatenkeriieii. Die

vom Kriegsausschnß für Ole und Fette vorgeiiomniene
Untersuchung von Toniateukernen ergab einen Ol-
gehalt von 20—-24 °/o‚ bei 9,1 °/o Wasser und 4%
Sticksloss. Dennoch ist die Heranziehung der
Tomatenkerne zur Olgewinming mir großen
Schwierigkeiten verknüpr Die in den Haushalten
verwandten Tomateii dienen bekanntlich mitsamt den
Sternen als wohlschineckende Nahrungsmittel, in
mannigfachster Zithereitting Die in den Sternen
enthaltenen Nähriverte gehen somit unserer Er-
nährungsbilanz nicht verloren. Auch in den Kon-
serbenfabrikeu werden die ganzen Tomaten ohne
Ausscheiden der Kerne auf Nahrungsmittel ver-
arbeitet; wo dies nicht der Fall, hat der Kriegs-
ausschuß für ein Erfassen der Tomatenkaseriie im
Interesse unserer Otbilanz Sorge getragen. Dies
geschah nicht alleiti in der Heimat, sondern auch in
den besetzten Gebieten, insbesondere auch in
Rumänien, woselbst die Kerne auf Veranlassung des
Kriegsansschusses mit Rücksicht auf ihre leichte Ver-
derblichlett asi Ort und Stelle auf Ol mittels

  
Graf Alexander atmete tief auf. »Nun

wohl —- ich bin ebenfalls bereit . . .“
»So kommen Sie. Aber nehmen Sie·sich

in acht,« setzte er lächelnd hinzu, »die Gräfin
ist sehr schön . . ."

Ungediildig zuckte Alexander die Achseln.
Der Justizrat führte ihn durch mehrere

Zimmer in den Salon, einen großen Raum in
der Mitte der Wohnung, der mit steifer Pracht
ausgestattet war. «

Als Alexander eintrat, stand die schlanke
Gestalt einer dunkelgekleideten Dame mit dein
Gesicht abgekehrt an einem Fenster. «

»Frau Gräsin,« sagte der Justizrat, .ich
habe die Ehre, Jhnen den Herrn Grafen Afexs
ander Gallenberg vorzustellen.«

Dann verließ er rasch das Zimmer.
Ale ander blieb wie aiigewiirzelt stehen.

Diese estalt, diese Haare —- dann wandte sich
die Gräfin um ——- er sah in ein blasses Gesicht
-— in angstvell blickende Augen, und ein Schrei
entrang sich seinen Lippen: »Marguerite . .«.l«

Er mußte sich sest auf die Lehne eines
Sessels stützen, -um nicht zu taumeln.

10.
»Ja, ich bin es,« sagte sie mit trauriger,

bebenber Stimme. »Ihr-e Jhnen angetraute
Gattin, die Sie unter dem Namen Makgllskite
Dumont kennen lernten —- und doch nicht Jhre
Gattin . . .« «

Alexander atmete hastig — er war keines
Wortes mächtig -- es war ihm, als wenn die
Welt um ihn versinke «und er auf einem ein-
samen Felsen ftehe. mitten im Weltmeer, tim- 

Gotenburg erschoß sich der durch seine Kriegs-.

  
 

Exiraition verarbeitet werden. Das gewonnene Ot
wird der heimlichen Wirtschaft zugeführt

Siii Riefenefler.
Eine iinzeitgeuiäsze Erinnerung

Die jetzige Lebensmittelzuteiluiig erinnert an
eine Perföiilichkeit, die wegen ihrer beispielloseii
Eftluft in den 60er Jahren in Holsteui große
Volkstünilichkeit besaß. Diese mit Riesenappetit
gesegnete Persönlichkeit war ein höherer Post-—
beaiiiter. Er wog 330 Pfund. Ein besonders
starker Wagen diente ihm als Fahrzeug: saß
er darin, so ragte der Leib wie ein Liiitballon
über das Bordergespaiiii. Der Niesenefser war
der Schrecken seiner Mitbürger, aller Gastivirte
der Umgegend nnd nicht zuletzt seiner eigenen
Hausfrau. Täglich vertilgte er einen halben
Zentner Kartoffeln, dieselbe Menge Gemüse,
ein Dutzend Brote und ein ganzes Kalb, oder
ein-Dutzend Geflügel. Er aß vom Morgen
bis ziiiii Schlafengehen. Er aß mit Leideiischast
und Vergnügen Ja Abwesenheit seiner Frau
baue er an einem Tage die gesamten ansehn-
licheii Vorräte ihrer Speisekanimer verzehrt,
sämtliche eiiigeinachteii Früchte, Räuchertvareii
und Gemüte.

Als er einmal nach Hamburg in ein Gast-
haiis lam, ließ er sich die Speisenkarte zeigen,
nach rascher Durchsicht gab er detii Kellner Be-
fehl: Auziifaiigeiil Nachdem dieser ratlos zurück-
iragte, wo er anfangen sollte, antwortete der
seltleibige Gast mit hungrigen Augen: »Von
oben bis unten“, dann aß er tämtliche Gerichte
der Speisenlarle durch. Schließlich befahl er
dein in Schweiß gebadeten Kelliier, nun möge
er ihm die Speisen von „unten nach oben
bringen,“ dann werde er wohl gefättigt fein.
Als er auch biete Küchenvorräteverspeist hatte, bat
er um ein Spitid Plumern (1-4 Tonne Pflaiiinen).

Der Mann hat die chirtirgische Wissenschaft
stark beichäftigt, so daß ihm die k. Universität
2000 Mk. schon zii Lebzeiten aiiszahlte sür die
Bewilligung, nach seinem Tode Körper tiud
Herz untersuchen zii dürfen. Diese Summe
legte der Mann in Eßwaren an, als sie ver-
braucht war, hatte fich fein kleines Vermögen
auch sehr vermindert, so daß er sich nicht mehr
»satt essen« konnte. Er magerte in kurzer Zeit
stark ab, verlor fein Amt, wurde krank und
geriet in große Armut. Aii Unterernährung
starb er schließlich. Da stellte sich heraus, daß
sich die Haut seines Leibes zweimal um den
eigenen Körper schlagen ließ.

Die Wissenschaft hat sich bei der Unter-
suchung des Körpers getäuscht; die inneren
Organe zeigten wenige Abweichungen von denen
normaler menschlicher Körper, tiur war der
Magen ausfallend groß. Daß dieser Riesenesser
reichlichem Spott ausgesetzt war und trotz seiner
Schleniinerei ein iinbehagliches Dasein führen
mußte, ist leicht zu verstehen»

--.—-—-—-,——

Vermifcbtes.
Eine Wette aus das Leben Lord

Kitchener3. Trotzdem der Untergang Lord
Kitcheners an Bord des Kreuzers ,,Hampshire«
in der Höhe der Drkaden am Abend des 5. Juni
1916 von der englischen Regierung amtlich bei-
kaniitgegeben wurde, trohdem auch nicht der
leiseste Grund vorhanden ist, an dieser Tatsache
irgendwie zu zweifeln, haben fich hunberterlei
Legenden gebildet. nach denen Kitchener noch
immer unter den Lebenden ioeilen foII. Er fei,
so heißt es, in jener Sturmnacht gerettet worden
und halte sich nun verborgen, um eines Tages
wieder als der größte Mann der Nation her-
vorztitreteii. Wie stark in manchen Leuten der
Glaube an solche Legeiiden ist, beweisen die
zahlreichen Weitem die auch jetzt noch in London
auf das Leben des Lord Kitchener abgeschlossen
werden. Die Weiten stehen nicht einmal so
schlecht, wie man annehmen könnte, das Prä-
inienverhältnis beträgt 5 : 100. Auf Grund
dieses Prämiensatzes wurde, wie das ,Journal
des Debats« zu berichten weiß, dieser Tage eine
Wette in Höhe von 200 000 Schilliiig ab-
gefchloffen. Sie geht dahin, daß Lord Kitchener
am 31. August 1917 noch am Leben gewesen
sei. Gewoiinen ist die Wette, nach der notas  riell beglaubigten utid in vielen Loiidoner
Blättern veröffentlichten S’lbmachnng. wenn es

 

geben von wallenden Nebeln, die jeden Aus-
blick verhinderten. Nichts sah er, als eine
dichte, graue Masse, die sich bald zusammen-
ballte, bald auseinander schob, um neuen Nebel-
inasseii Platz zu machen. Wie die Wogen
eines _enblofen, schweigenden Meeres, so wälzten
sich die Nebelmassen heran, verschlungen sich,
überstiirzten sich und legten sich bleiern schwer auf
seine Seele, sein Herz, daß er keuchend nach
Atem rang.

. Und wie aus weiter, weiter Ferne erklang
die sanfte Stimme, die zitternd sprach: »Ich
erwarte Jhr Urteil, Graf Alexander . . .«

Da sank er auf den Sessel nieder und
preßte aufschluchzend die Hände vor das Gesicht.
Jn den wenigen Augenblicken, die er so dasaß,
drängte sich fein ganzes Leben zusammen. Der
Kampf um seine Existenz, die Not, die Torheit
dieser Heirat, die Reue, die bittere Erkenntnis,
daß er seine Ehre, seine Manneswürde dem
Golde zum Opfer gebracht, seine harte Arbeit,
sein Zorn, sein Haß und seine Liebe —- alles,
alles, und erfüllte seine Seele mit unsagbarer
Bitterkeit.

« Er sprang empor. „Beben Sie wohl . . ."
stieß er hervor und wollte davonstürzen.

»Alexander l« «
« Wie ein angstvoler Schrei kam es voii ihren

Lippen und hielt ihn zurück.
»Was habe ich Jhnen getan,« fuhr sie

schmerzlich bewegt fort, »daß Sie so von mir gehen
wollen ?«

Da trat er näher auf sie zu und- wahrenb  feine Augen Blitze des Zornes und des Hasses
schossen, sprach er mit rauher Stimme: »Wasi

gelingt, den Beweis iiir die obige Behauptung

zu erbringen. Die Frist für diesen Beweis
läuft bis zum letzten Tage des dritten Monats
nach Unterzeichnng des Friedensvertrages. Wer
das wahre Schicksal Lord Kitcheners erfahren
will, wird sich also, trotz der bereits 15 Monate
alteiiTodeserklärung, noch so lange gediilden
müssen.
        

 

((Ienn die Nulfe reifen.
Eine Herbstplauderei.

Auf dein Markte sitid die ersten reisen Wal-
iiüsse eingetroffen, bie deswegen besonders be-
gehrt sind, weil die bitterschmeckende, den Kern
umgebende dünne Haut an diesen noch nicht
sestgetrocknet ist und sich leicht ablöseii läßt,
sodaß die.fiischeii Waliiüsse süßer schmecken als
die später zanerkaits gelangenden Früchte, bei
denen die bittere Haut nicht mehr von den
Sternen entseriii werden kann. Da die Zusuhren
aus dem Auslande fehlen, stehen freilich die
fiischen Waliiüsse gegenwärtig recht hoch im
Preise.

Der deutsche Name ,,Waliiiiß«, den wir der
Frtichi zur Unterscheidung von der Haselnuß ge-
geben haben, heißt welsche Nuß, und diese Be-
zeichnung weist darauf hin, daß wir die Frucht
und den Baum aus Italien übernommen
haben. Als Heimat der Walnuß sieht man
Persien und die Nachbarläiider an; noch heute
gedeiht der Baum in feiner üppigften Fülle an
den Küsten des Schwarzen Meeres iiitd in den
Kaukasusläiidern. Einige Nußbäuine jener
Gegend haben durch ihre Größe, ihr Alter und
ihren Ernteertrag eine gewisse Berühmtheit er-
langt. Auf der Krim soll ein Nußbaum stehen,
dessen Alter auf mehr als 1000 Jahre geschiin
wird. Er trägt 70 000 bis 80000 Nüsse und
ift das Geiiieineigeutuin von fünf Familien.
Ein anderer Nußbaum soll einen Umfang vou
sieben Metern haben unö eine jährliche Nuß-
ernte im Werte von 450 Mark liefern.

Die Römer erhielten den Walniißbauiii um
das Jahr 100 v. Ehr. aus Griechenland; er
verbreitete sich dort sehr schnell und gelangte
dann auch nach Deutschland. Unter Karl dein
Großen wurde er schon unter deii bei uns
häufig angepflanzten Obstbäuineu angeführt.
Bei der Ausübung der alten schönen deutschen,
in der jüngsten Zeit aber leider immer mehr in
Abnahme gekommeneti Sitte, Bäume als Schutz-
bäuttie der Familie zu pflanzen, erfreute sich
der Nußbaum einer besonderen Bevorzuzung.
Leider wird der Nußbaum bei uns noch viel zu
wenig angepslanzt. Er ist für uns nicht nur
wegen seines herrlichen Wiichses, wegen des
kühlen Schattens, den seine Krone spendet und
wegen seiner Früchte von Nutzen, auch fein Holz
ist bekanntlich für die Tischlerei und für die
Herstellung von Möbeln von ganz besonderem
Wert. Gegenwärtig sind alle Niißbäiitne in
Deutschland beschlagnahmt, iveil ihr Holz für.
die Kriegsinduftiie sehr wertvoll ist« Es wird
daher eine besondere Friedensaufgabe sein,
diese Kriegsverluste durch neue Anpflanzungen
wieder auszugleichen.

-..——.-—-.—-———-——-————-———

Gerichtsballe.
Dresden. Wegen sehr umfangreicher Fälschuiigen

von Brot- und Zuckermarken wurde hier die Stein-
druckersehefrau Müller zu neun Monaten, ihre beiden
Töchter zu je drei Monaten, der Arbeiter Aiidrich zu
fünf Monaten, dessen Frau zu drei Monaten, der
Werkstattsregistrator Liebert zii sechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Der (Ehemann Müller wird
sich wegen Fälschung öffentlicher Urkunden vor dem
Schwtirgericht zu verantworten haben.

Halle a. S. Das Schwurgericht in Halle ver-
urtetlte die beiden Berliner Arbeiter Franz Korus
und Karl Gresling zu je drei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust, weil sie in Mersebiirg Brot-
marken in größeren Mengen gefälscht und an Arbeiter
der LeunaiWerke verkauft hatten. ..

Beine-enth. Das hiesige Laiidgericht verhandelte
gegen die beiden wegen Malzschiebungen angeklagteu
Kaufleute Ganszer itnd Krauth aus Kiilmbach, die
den übermäßigen Gewinn von 272 84i Mk. erzielt
hatten. Ganszer erhielt 277 800 Mk. Geldstrafe und
14 Monate Gefängnis, 4 Monate 15 Tage Unter-
suchungshast wurden angerechnet. Krautb erhielt
230 400 Mk. Geldstrafe und sechs Monate Ge-
fängnis, auf die zwei Monate Untersuchungshast an-
gerechnet wurden. ais-vorne tunc-Hi eno.....n.a.n.. »nur-.

habe ich getan, daß Sie mir diese neue Schmach
bereiten ‘3"

»Eine Schmach ?«
»Ja — eine Schmach —- eiiie schimpfliche

Schmachl Oder ist es nicht schmählich, sich in
das Vertrauen, in die Lielie eines ehrlichen
Mannes einzuschleichen, um ihn datiii mit kaltem
Hohn von sich zu ftofsen‘?“

»Das hätte ich getan?"

»Ja, das haben Sie getan, Frau Gräfin
— da Sie nun einmal diesen Titel führen!
Nicht genug damit, daß Sie mir meinen Namen,
meine Ehre entwendet haben, wollen Sie mich
auch noch zum Gespött der ganzen Welt
machen. Jch bin der Gegenstand einer erbärm-
lichen Komödie gewesen, die Sie im Verein
mit diesem gewissenlosen Advokaten in Szene
fetten, weil es Jhnen eine ergötzliche Pikaiiterie
ers ten, den«duinmen Menschen, den Sie schon
eit mal überlistet, kennen zu lernen, ihn in Ihre
Netze zu ziehen, nur ihm öann höhnisch zu
sagen:«Jeht «hab’ ich genug von der Komödie
—- endigen wir sie -— geben wir dem Menschen
den Laufpaßz der sich einbilden konnte, ich
würde ihn lieben . . . ist es nicht so, Frau
Grifan .

»Sie hatte ihm mit gesenktem Haupte zu-
gehort. Sie hatte den Schwall seiner zornigen
Worte über sich dahiiifluteii lassen, nur zuweilen
zusammenzuckend» wenn ein besonders hartes
Wort sie traf.

m 14 kFortsetsung folgt.)



   ·Alles Gold opfere ich gern dem Vaterlande, nur

das eine Halsband nicht, denn es ist

ein liebes Andenken!
So hört man oft Stiuunen, wenn der Ruf er-

geht, alle Goldschmucksachen den Goldankaufsstelleu

abzuliefern Dieser Einwand ist hinfällig »Ja
dieser eisernen Zeit muß man den Entschluß
fassen, auch ein liebes Andenken hinzugeben. Lebt
der Geschenkgeber noch, wird er sicher nichts da-
gegen haben, wenn der außerordentliche heilige
Zweck auszergewöhnliche Maßnahmen erfordert.
Man handelt aber sicher auch im Sinne der
Toten, die irdischer Eitelkeit entrückt, es nur
billigen würden, wenn mitten im Existenzkampf

des Vaterlandes der Mahnruf befolgt wird:

Alles Gold den Goldanlaufsstcllenl

W

Kirchliche Jiachrichtenp
Evangelischer Gottesdienst in Brockan.

Sonntag, den 7. Oktober 1917.
81/2 Uhr: Hauptgottesdienst. Pastor Gottschick.
93/4 Uhr: Taufen. Derselbe.

Mittwoch, den 10. Oktober 1917.
Abends 81/2 Uhr: Kriegsbetstunde. Pastor Zim mer mann.

Evangelischer Gottesdienst in der Umgegend.
Klettendorf. 91/2 Uhr: Hauptgottesdienst,

schließend Beichte und Abendmahl Pastor Theill.
Uhr: Kindergottesdienst. Derselbe.

Katholischer Gottesdienst in Broelau.
Sonntag, den 7. Oktober 1917.

7 Uhr: Hl Messe.
9IX4 Uhr: Hochamt.
2 Uhr: Hl. Segen.

Wochentags 7 111)1: Hl. Messe.

Katholischer Gottesdienst in Tschansch
61/2 Uhr: Hl. Messe mit Ansprache.
91/4 Uhr: Predigt.
10 Uhr: Hochamt.
Abends 6 Uhr: Hl Segen.
Wochentags 6 Uhr: HI. Messe.
Dienstag und Freitag Schulmesse.
Mittwoch abends 8 Uhr: Kriegsandacht.
Freitag abends 8 Uhr: Herz Jesu-Andacht.

Christliche Gemeinschaft Broelau.
Sonntag. 81/2 Uhr: Morgenandacht. 11 Uhr: Sonn-

tagsschule. Nachm. 3 Uhr: Jugendbund für entschiedenes
Christentum für junge Mädchen. Abends 8 Uhr: Evangeli-
sationsversammlung -

« Dienstag. Abends 81/4 Uhr: Bibelstunde.
Donnerstag. Nachm. 3 Uhr: Kinderbund für ent-

schiedenes Christentum. Abends 8 Uhr: Gebetsstunde.

Geschäftsserlußx
Jnfolge des allgemeinen Kohlenmangels und der dadurch

bedingten Lichtersparnis tritt von Montag, den 8.
Oktober 1917 folgendes in Kraft:«

Jm Monat Oktober 1917 Ladenschluß

abends 6 Uhr
und im Monat November 1917 Ladenschlusz

abends 5 Uhr.
Am Sonnabend jeder Woche dürfen Lebensmittel-

geschäfte bis abends 7 Uhr und Barbiere bis abends

« 8 Uhr geöffnet haben.

Brockau, den 6. Oktober 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: 05551, Schnfo

Eier-Verkauf
Der Eierverkauf findet Montag, den 8. Oktober cr.,

v»on 1 Uhr nachmittags ab, bei Seeliger, Große Kolonie-

straße 3, für die Inhaber der Lebensmittelkarten Nr. 1

bis 50 statt. Eier werden nur an diejenigen oerabfolgt,

die auf den Karten ihren Namen verzeichnet haben.

Brockau, den 6. Oktober 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. "V.: Goh1, Schaffe.

Marmelade - Verkauf.
s Am Mittwoch, den 10. und Donnerstag, den 11.

Oktober cr., kommt im hiesigen Lager des Eonsum-Vereins

Marmelade zum Verkauf. Auf jede Person entfällt
3/8 Pfund.

Am Mittwoch, den 10. Oktober er.:
"« Vormittags Nr. 1000 — 1500
Nachmittags Nr. 1501 bis zu Ende.

Am Donnerstag, den 11. Oktober er.:
Vormittags Nr. 1. — 500 «
NachmittagsiNr 501 —— 1000. »

Die Lebensmittelkarte ist vorzuzeigen. « 1 _

Brockau, den 6. Oktober 1917.\

Der Gemeindevorsteher.
J. V: Goh1, Scheffe.
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Von jetzt ab erscheint die »Brockauer

Zeitung« wieder regelmäßig.

Die Expedmoin

 

  

ersatJ-ZukkerrrrarkenAusgabe.
Am Dienstag, den 9. Oktober cr., findet die Ausgabe

der Zusatz-Zuckermarken. statt. Jn Frage kommen Säng-
linge von der Geburt bis zu einem Jahre, auch diejenigen,

welche im September ein Jahr geworden sind.

Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolge bestimmt:

Große Kolouiestraszesund s153e111111an11ftrabe, Gartenstraße,

Giintherstraße, Hauptstrasze und Hatzfeldstraße

vormittags von 8 — 11 Uhr.

Heydebraudstraße und Lieresstraße, Bahnhofstraße und

Breslauerstraße Parkstraße, Schulstraße und Walter-

straße, Baumschulemveg, Ahornweg, Am Grünen Weg,

Parkplatz, Benkwitzer Allee, Rangierbahnhof und Wasser-

werk vormittags von 11 — 1 Uhr-

Die Marien sind pünktlich abzuholen.

erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später.

ist die Lebensmittelkarte vorzulegen.

BJr o cf a 11, den 6. Oktober 19l7.«

Der Gemeindevorsteher.
I VI Gohl, Schüsse.

‑‑‑‑.‑‑ ----- ‑.‑‑‑é.‑.‑ -....-.-—--..._. ._...

Für Säurnige

Als Ausweis
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Unsere lieben Eltern

Herr Paul Stiller, Kg]. Lokomotivführer
und Frau Martha Stiller geb. Sender

begehen am Montag, den 8. Oktober, das

 silbernen Hochzeit.

  Ihre dankbaren Töchter.

Brockauer

Lichtspielhaus.
Sonnabend 611hr: Sonntag 3 Uhr.

Die Grnbenkatnstrophe
Ein gewaltiger Bergwerksroman in 4 Akten

von Heinz Karl Heiland,
mit Hanni Weiße als Hauptdarstellerin

Wenn man 40 Jahre Brillen anpaßt, diirsen
auch Sie mir das Vertrauen schenken.

Optiker Garai, Breslaw
Albrechtstraße Nr. 3.

Die gekannte Frau, die mein

Portemonnaie
mit Trauring und Inhalt am Montag; den 1. Oktober,
im hiesigen Lager desConsnm-Vereins ansich genommen
hat, soll dasselbe sofort im Polizeibiiro des Rathauses
abgeben.

Eine blaue

Matrosenmiitze
auf der Peukertwiese verloren. Abzugeben bei Hein-
rich, Hauptstrasse 21.

 

 

Eine neue, steife, feld raue

Infanterie-üütze,
Weite 551, zu "verkaufen. Zu erfragen in der Expedition
der Ztg.

Ein zweitüriger

Kleiderschrank
zu verkaufen. Breslauerstraße 6,1].

Eine ’Milchziege

 

zu verkaufen.

Eine gut erhaltene
I

Pelzgarmtur
zu kaufen gesucht Off. m. Preis u. 106 a. d. Exped.

Sauberes, sei-eige-

Mädchen für alles
für sofort odei 1. Oktober gesucht. Dodeck, Bahn—
hotstr'asse 12.

Besseren Fräulein, kath.‚ 32 Jahre alt, sucht
Stellung in frauenlosem Haushalt. Ott. u. A. 997 a.
d. Exped. d. Ztg.

ci- möbl. Zimmer
für einen Herrn zum Mitbewohnen zu vermieten.
erfragen in der Expedition der Zeitung.
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Anabmdcickx Its
Paul VII-;

Julleh
Gitana

spanische Tänzerin
 

. Margit Persky
Schnlreiterin1.Herrnsattel
 

«Johnson undl0h1180n«?;-«
W schwedischeKomödiantenz.

Patty Frank
Trio -.

Die lustigenAirobaten
iszsp f «-

r _ ‚z, 1“.

.1 «.- s- s1-3«s
‘1 . · « ·««’-’

s ‘ 03:2“-

ex» Dis-j-

Die ,,-eltsame« «

 

  

s
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l « '‚

« ’.·4-j- »   ltaiavette »
Wunderhunde

sitt-gi-
» Betty Wink «
s Operettensäugerin « «

5 Sun 5 «
Hslang Jung ,

chinesische Gaukler 31:5;
..-
««««««

 

 

 

« Equilibrist
  

Zu erfragen in der Expedition der Zeitung.

0

Zu

Germa-8. __
ItinsH

 

  
  

Stadt-Theater
Sonnabend:

Eros und Psyche.
Sonntag :

Tannhäuser.
Montag:
Martha.

.ṅ.‑ __._..__-_._‚

Lohe-Theater
Sonnabend

und Sonntag:
Zum 1. Male

Im Bahnwiirterhaus.
Sonntag nachm. 312X Uhr:

Der Revisor.

Thalia-Theater
(Volksbühne.)
Sonnabend:

Ein Falisscment.
Sonntag nachm. 31/2 Uhr:
Der G’wissenswurm.

Abends:
Das Blumenboot.

Sicljauspirlyarts.
Operettenbiihne. Tel. 2545.

Sonnabend und Sonntag
und Dienstag:
Gliickskinder.

Sorintag nachm. 31/5 Uhr:
Offentliche Vorstellung

Die Kaiserin.
Montag:

Der Zigeunerbaron.

Junge Hühner,
ZEnten nnd Gänsc,

Inne Ziegen,
ITZiegenbock

verkauft S o n n t a g früh

...—.——————v

 

 

 

 

« Urban, Gärtnerei.
 

«: g W"' ..__..._-,:?«

_ Allabendlich:

Das
« « "G III-:

« MS'del.
Bollstümliche Operette. «

; Anfang 8 -Uhr.

 

 

6011111ag31/21101: _
Nachen-Vorstellung

 

Kaufe gebrauchte, auch zerrissene

Säcke Zable f. zerrissene
· O

M. Gottfried, Gern-R, Schulstr.

;:·,.«jz- Brühl 9.

 
30M.p.100kg.

Hole selbst ab oder p. Nachri. 
 

"«Buchbknder-
arbeiten
nimmt an die

Buchhandlung (E. Dodeck,
Bahnhofstraße 12.
 

Kaufe Sektkorke
20 Pfg. per Stück,

Kunstkorle,".) Pfg. per 611111,
Weinkorke,0 Pfg. per Stück,

««-"«:-«T-.I gegen Nachriahme aszspUdeU an
IF« Eichhorn, Chemuin

Telefon 3293.

Nimms-
 

« und F112111111011—
Etuis
empfiehlt

Ernst Dodeck, Bahnhosstr.12,

Feldpostkartcubriefe
zuhaben bei E.Dodcck, Brockau

 

 

 

 

 

Jeder Sportsmann abonniert auf

»Der Spornn«
Altestes Sportblatt Deutsschlands

11 Organ der Landespferdezucht. 1+

11 Zentralblatt für Pferderennen. 11

Fiihrendes Organ des Trabersports

Berlin NO. 43, Neue Königstr. 39.
Telefom Amt Königst. 1537.

»Der Sporn« erscheint Sonntags-
außerdem noch an jedem Renntage.

»Der Sporn-« bringt täglich:
Zuverlässig zusammengestellte letzte

Leistungen der einzelnen Pferde. Zu-

oerliissigst ausgerechnete Handieaps

Die besten Boraussagen.
 

Abonnementsbedingungen siir den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . .

bei Bezug durch Kreuzband ......
 

Rennchroniken des ,,Sporn«:

Rennsportansgabe 1916 zn 3,50 M.
(PortoBOPf..,beiNachnahmebOPf.) « _

Traberausgabe . . 1916 zu 2,——- M.
(Porto 20Pf., bei Nachnahme 40Pf.)

Gegriindet 1863.

2,64 M.
8,75 M.  L.._..._


